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14. Sahrgang 


Polniſche finderheitenpolifik,jJapanilde 
Beriditerfiaffung und die Ukrainer 


(Vom Warſchauer W⸗Korreſpondenten der „Fr. Preſſe“) 

Die Annahme des japanilhen Berichtes im Völter⸗ 
bundrat über die ukrainiſchen Beſchwerden wegen der 
„Pazifizierung“ Oſtgaliziens bedeutete zweifellos eine 
ſchwere Niederlage der Ukrainer in ihrem Kampfe um 
Anerkennung ihrer nationalen Rechte auf internationa⸗ 
lem Gebiet. Zwar waren ſich die ukrainiſchen Führer 
Darüber durchaus im Klaren, daß von Genf nicht etwa 
eine für ſie in allen Punkten günſtige Entſcheidung zu 
erwarten war. Was fie erhofften, war vielmehr, daß 
ſelbſt bei einem ungünſtigen Ausgang zumindeſtens er⸗ 
hebliche Proteſte gegen die polniſche Politik gegenüber 
den Ukrainern laut werden würden und daß die ganze 
Angelegenheit nicht ſang⸗ und klanglos verſchwinden 
würde, wie es ja im weſentlichen tatſächlich doch ge 
ſchehen iſt. 

Heute kann man jagen, daß die Ukrainer die bittere 
Genfer Pille ruhig und gefaßt geſchluckt haben. „Wir 
ſind ein armes Volk, wir haben kein ſelbſtändiges Reich, 
das hinter uns ſteht“, das etwa iſt die Quinteſſenz in 
allen ukrainiſchen Urteilen über die Genfer Entſcheidung. 
Man ſieht auch ganz genau den Zuſammenhang zwiſchen 
all den Vorgängen um die ukrainiſche Frage in der letz⸗ 
ten Zeit. In ſeiner Rede zur Generaldebatte des Bud⸗ 
gets erklärte der Vorſitzende des Ukrainiſchen Klubs im 
polniſchen Seim Dr. Lewizkij, als er auf die Erklärung 
des Innenminiſters Pieracki über die friedlichen Abſich⸗ 
ten der polniſchen Regierung gegenüber den Ukrainern 
zu ſprechen kam: „Von Anfang an waren wir der Anſicht, 
daß der Zweck dieſer Erklärungen nicht der Wille zur 
Regelung der polniſch⸗urkrainiſchen Beziehungen war, ſon⸗ 
dern ſie vielmehr im augenblicklichen Intereſſe der polni⸗ 


ſchen Außenpolitik abgegeben wurde, nämlich mit Rück⸗ 


ſicht auf die herannahende Sitzung des Völlerbundrates, 
auf der die ukrainiſchen Klagen wegen der „Pazifizie⸗ 
rung“ Oſtgaliziens zur Sprache kamen. AUnſere Anſicht 
war richtig. Die Erklärung des polniſchen Innenmini⸗ 
ſters wurde ſofort dem Referenten der ukrainiſchen Kla⸗ 
gen, dem japaniſchen Botſchafter Dr. Sato, übermittelt 
und ſtellt ſeiner Meinung nach eine günſtige Charakteti⸗ 
kit der Politik dar, die die polniſche Regierung gegen. 
über der ukrainiſchen Minderheit zu betreiben gewillt iſt. 
Bei der Lektüre der Zeitungen und unter Verückſichtigung 
deſſen, was ſich in Charbin und Schanghai ereignet, 
wundern wir uns nicht, daß für Dr. Sato die Erklärung 
des polniſchen Innenminiſters eine „vorteilhafte Illuſtra⸗ 
tion der Politik der polniſchen Regierung gegenüber der 
ukrainiſchen Minderheit“ darſtellt. Unter dieſem Ge⸗ 
ſichtswinkel beurteilen wir auch die Entſcheidung des 
Völkerbundrates in unſerer Angelegenheit, die auf den 


Bericht Satos geſtützt iſt, der ſeinerſeits gegenwärtig vor 
allem durch die Fragen der großen Konflikte ſeines eige⸗ 
nen Staates in Anſpruch genommen ijt... Wir waren 
uns im übrigen immer darüber im Klaren, was man vom 
Völkerbund erwarten kann, und daß ſeine Tätigkeit vor⸗ 
läufig vor allem den Charakter von Kompromiſſen und 
Vermittlungen tragen muß. Deshalb hat auch ſeine 
letzte Entſcheidung uns weder beſonders erfreut noch nie 
dergedrückt. Der Glaube ax die unzerſtörbaren Kräfte 
des ukrainiſchen Volkes iſt weiterhin wie bisher unſer 
ſtärkſtes Fundament.“ 

In dem Bericht des Japaners, der allerdings in An 
betracht der Vorgänge im Fernen Oſten die am wenigſten 
geeignete Perſönlichkeit zur Urteilsabgabe über den Be: 
griff „Pazifizierung“ war, wird tatſächlich an die Erklä⸗ 
rung des Innenminiſters Pieracki angeknüpft und mit 
Genugtuung zur Kenntnis genommen, daß die polniſch: 
Regierung den Ukrainern gegenüber eine friedliche Poli⸗ 
tik einzuſchlagen verſprochen habe. Zur ſelben Zeit, wo 
man in Genf ſich mit der Zurkenntnisnahme platoniſcher 
Erklärungen begnügte, leiſtete man in Warſchau pral⸗ 
tiſche Arbeit, und die Regierung reichte beim Parlamen! 
einige neuausgearbeitete Geſetzesprojekte zur weiteren 
Durcharbeitung ein. Dieſe Projekte betreffen die Neu⸗ 
regelung des Schulweſens, Ergänzungen der Vorſchriften 
über die Verteilung von Land an ehemalige polniſche 
Soldaten und das Selbſtverwaltungsweſen in Polen. 
Alle drei Geſetze haben eine einſchneidende Bedeutung für 
die Minderheiten im polniſchen Staat, deshalb in ganz 
beſonderem Maße für die Ukrainer als die ſtärkſte nicht⸗ 
polniſche Volksgruppe in Polen. 

Die Vertreter der ukrainiſchen Bevölkerung machten 
auch ſofort auf den Widerſpruch zwiſchen der Erklärung 
des Innenminiſters Pieracki und dem Inhalt dieſer Ge⸗ 
ſetze aufmerkſam. Schon jetzt find im ukrafniſchen Schul⸗ 
weſen infolge der polniſchen Maßnahmen die Zuſtände 
kataſtrophal. Von den ehemals beſtehenden 2612 ukrai⸗ 
niſchen Volksſchulen in Oſtgalizien beſteht nur noch etwa 
der fünfte Teil, und auch in dieſem Reſt der Schulen 
müſſen verſchiedene Fächer in polniſcher Sprache gelehrt 
werden. Von der in Oſtgalizien in der Minderheit be⸗ 
findlichen polniſchen Bevölkerung haben nur 2,23 Prozent 
der Kinder keine rein polniſchen Schulen. Von dem 
ukrainiſchen Mehrheitsvolk von Oſtgalizien beſuchen 76 
Prozent nichtukrainiſche Schulen. Das jetzt in Bearbei⸗ 
tung befindliche neue Schulgeſetz bietet zahlreiche Hand⸗ 
haben dafür, um die Zuſtände weiterhin zu Angunſten 
der ukrainiſchen Bevölkerung zu geſtalten. Beſonders iſt 
das bei dem Projekt über das Privatſchulweſen der Fall, 
wo ſehr ſtark mit dem ſehr dehnbaren Begriff der Loyali⸗ 
tät gearbeitet wird und beſtimmt wird, daß „nichtloyalen“ 
Rechts⸗ oder phyſiſchen Perſonen die Erlaubnis zur Er⸗ 
öffnung von Privatſchulen nicht erteilt werden darf, ſer⸗ 
ner -nichtlovale“ Schulen ohne weiteres geſchloſſen wer⸗ 
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den können. Das neue Geſetzesprojekt über die Militär 
fiedlung wurde von dem ukrainiſchen Abgeordneten Dr. 
Lewizkij im Seim wie ſolgt beurteilt: „Das Projekt, das 
polniſche Militärſiedlungen auf ukrainiſchen und weiß⸗ 
vuſſiſchen Gebieten vorſieht. iſt nicht nur eine ſchwere 
mi rtſchaftliche Schädigung für die unter Landhunger lei⸗ 
dende ukrainiſche Bevölkerung, ſondern auch ein ſchmerf⸗ 
Her moraliſcher Schlag für das ganze ukrainiſche Volk. 
Der altertümliche Grundſatz einer Beſtrafung des beſieg⸗ 
ten Volkes dadurch, daß man ihm die perſönlichen Rechte 
und das Recht auf Land nimmt, findet einen hervorra⸗ 
genden Ausdruck durch dieſes neue Siedlungsgeſetz.“ 

Nicht weniger gering ſind die Gefahren, die für die 
Minderheiten das Projekt des neuen Selbſtverwaltungs⸗ 
geſetzes mitſichbringt. Die Beſtätigung des Gemeinde⸗ 
norſtehers wird abhängig gemacht von der Beherrſchung 
der polniſchen Sprache in Wort und Schrift und von 
einem Gutachten der Verwaltungsbehörden über die 
ſtaatliche Loyalität des zu beſtätigenden Gemeindevor⸗ 
ſtehers. Beide Beſtimmungen können zweifellos in 100 
Prozent der Fälle dazu führen, daß man die ukrainiſchen 
Dorſſchulzen in den rein ukrainiſchen Dörfern nicht be⸗ 
ſtätigt und das Amt des Gemeindevorſtehers einem viele 
Kilometer weit entfernt wohnenden Polen überträgt. 
Ihre Anſprüche auf Gewährung einer Selbſtverwaltung 
in Oſtgalizien leiten die Ukrainer aus dem Beſchluß des 
Völkerbundrats vom März 1923 her, durch den die pol⸗ 
niſchen Oſtgrengen anerkannt werden mit der ausdrüd- 
Uchen Bedingung, daß Polen in Oſtgalizien eine Auto⸗ 
nomie einführt. Der kraſſe Widerſpruch zwiſchen dieſer 
Verpflichtung und den neuen polniſchen Geſetzesprojetten 
ergibt ſich von ſelbſt. „Deshalb werden wir auch dieſe⸗ 
Geſetz — jo führte der Ukrainer Dr. Lewitzkij im Seim 
aus —. das den Standpunkt der polniſchen Regierung 
gegenüber der ukrainiſchen Regierung charakteriſiert, ber 
kämpfen. Die ukrainiſche Bevölkerung iſt von den öſter⸗ 
teichiſchen Zeiten her an Selbſtverwaltungseinrichtungen 
gewöhnt — und wird mit der vorgeſchlagenen Fiktion 
einer Selbstverwaltung niemals einverſtanden fein.“ 

Schon zweimal haben polniſche Regierungen verſucht, 
eine Einigung mit den Ukrainern zu erreichen. Das erſte 
Mal machte dieſen Verſuch eine Rechts⸗Regierung unter 
der Devile, „das erſte Recht im Staat den Polen“. Der 
Verſuch mußte ſcheitern. Den zweiten Verſuch machte eine 
Pilſudſti⸗Regierung unter der Deviſe „kleine örtliche Zu⸗ 
geſtändniſſe, aber unbedingte Ablehnung der geſamtvöl⸗ 
Poren Zuſammenfaſſung“. Auch dieſer Verſuch ſcheiterte. 
Jetzt unternimmt man einen dritten Verſuch durch Aus⸗ 
ſchaltung der politiſchen ukrainiſchen Führer und wirt⸗ 
ſchaftliche Verſprechungen an die völkiſch weichen Ele⸗ 
mente. Wird er Erfolg haben? Sind die Ukrainer durch 
den ununterbrochenen Kampf der letzten Jahre und die 
ſchwere Genfer Niederlage am 30. Januar d. J. weich 
geworden? Die Antwort darauf gab der zweifellos an⸗ 
erkannteſte und anhangreichſte Führer der Ukrainer aus 
Oſtgalizien, Dr. Lewizkij, in den Schlußworten jeiner 
Seim rede: 

„Innenminiſter Pieracki führte in ſeiner Erklärung 
aus, daß er durch dieſe Erklärung den Punkt über das i 
letzen wollte. Ich bin der Anſicht, daß wir ebenfalls loyal 
Dielen Punkt über das i ſetzen müſſen. Deshalb erkläre 
ich daß ich überzeugt bin, daß keine politiſche Ideenrich⸗ 
tung der Ulrainer ſich mit dieſen neuen Grundlätzen nicht 
nur die polniſch⸗ulrainiſchen Beziehungen nicht regeln, 
ſondern fie im Gegenteil verſchärfen und daß früher oder 

äter auch dieſer dritte Grundſatz für die Regelung des 
f mmenlebens mit den Ukrainern banfrottieren muß. 
wie die beiden vorhergehenden bereits bankrottiert find. 
‘Unfere gegenſeitigen Beziehungen kann man nur auf 
der 
und Freiheit 


der Grundlage der Achtung des Rechtes eines jeden 
beiden Völker 
en.“ 


im Geille der Gleſchheit 


Nr. 8 


Unfer Außenminifter unterſlützt 
Frankreich 


Auf der Abrüſtungskonferenz hielt Polens Außen⸗ 
miniſter Zaleſki eine Rede, in der er ausführte, 
Polen habe ſo viele Angriffe erlebt, daß es naturgemäß 
ſeiner geografiſchen Lage und ſeiner Vergangenheit nach 
die frangöfiichen Vorſchläge mit größter Befriedigung auf 
genommen habe. Zaleſki verlangte dann, daß der Ab⸗ 
kommensentwurf des Abrüſtungsausſchuſſes durch 

Schaffung neutraler Sicherheitsbürgſchaften 
ausgebaut würde. Die weſentliche Lücke dieſes Entwurfs 
beſtände in der mangelnden Berüdfihtigung des Kriegs⸗ 
Potentiels. Es ſei für einen angegriffenen Staat gleich⸗ 
gültig, ob er nur durch Tanks oder Flugzeuge eines regu⸗ 
lären Heeres oder durch private militäriſche Verbände an⸗ 
gegriffen würde, die durch den Abkommensentwurf bisher 
nicht erfaßt ſeien. Wenn ein Staat für ſeine militäriſchen 
privaten Vereinigungen außerordentliche Ausgaben ver⸗ 
wende, die ſogar die Höhe der normalen Heeresausgaben 
erreichten, ſo würde damit eine Lage geſchaffen, mit der 
ſich die Konferenz beſonders beſchäftigen müſſe. Aus die⸗ 
ſem Grunde müſſe die Konferenz in erſter Linie eine 

Herabſetzung der Heeresausgaben 

erreichen. Die Auffaſſung ſei im Wachſen daß der Rü⸗ 
ſtungsſtand eines Landes nur nach dem Stand der Hee⸗ 
resausgaben beurteilt werden könne. Die Herabſetzung 
der Ausgaben müſſe ſich auch auf die Aufgaben für die 
„privaten“ militäriſchen Verbände ausdehnen. Nur hier⸗ 
durch könne eine wirkſame Beſchränkung der Rüſtungen 
erzielt werden. Die Abrüſtungskonferenz müſſe ein Ab⸗ 
kommen ſchaffen, das neben vorbeugenden Maßnahmen 
gegen den Krieg auch Zwangsmaßnahmen vorſehe. So 
lange es noch möglich ſei, heimlich durch Bruch der beſte⸗ 
henden Verträge einen Streitfall vorzubereiten, ſei es 
undenkbar, von den Völkern zu verlangen, daß ſie ſich 
uneingeſchränkt auf den tiefen Glauben verließen. Die 
Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit müſſe jetzt auf die Vor⸗ 
bereitungen zum Krieg, wie ſolcher induſtrieller Natur, 
Ausbau der Flugwaffen uſw. gerichtet werden. Die Ge⸗ 
fahr ſolcher Angriffe müſſe daher durch den Ausbau der 
internationalen Kontrolle überwunden werden. 

Zaleſti kündigte dann an, daß die polniſche Regierung 
praktiſche Vorſchläge für die 

moraliſche Abrüſtung 


einreichen werde. Er erklärte, die Kriſe des internatigs 
nalen Vertrauens ſei nicht eine Folge der Wirtſchafts⸗ 
kriſe, ſondern ihre Haupturſache. Man könne unmöglich 
mit Schweigen die Agitation gewiſſer Kreiſe übergehen, 
die aus ſelbſtſüchtigen Gründen ihr Ziel in einer Atmo⸗ 
ſphäre der Unruhe und Unordnung erreichen wollen. Im 
Intereſſe der politiſchen Stabilität müſſen ſofort die not⸗ 
wendigen Maßnahmen ergriffen werden. Eine organi⸗ 
ſationelle Form der Löſung der Abrüſtungsfrage im Rah⸗ 
men des Abkommens müſſe gefunden werden. 


a 
Volitiſche Nachrichten ; 
FFP ee 
Jnuland 
Marſchall Pilſudſki und General 
Zeligowfki beſprechen ſich 


Der der Regierung naheſtehende Warſchauer „Kurjer 
Foranny“ meldete aus Wilna: 

„Im Zusammenhang mit einer Konferenz des Mar⸗ 
ſchalls Pilſudſti mit General Zeligowſti wurden Gerüchte 
laut, daß dieſe Beſprechung mit der augenblicklichen Lage 


ende Verbindung batte und unmittelbar Angelegenheiten 


Nr. 8 


betraf, die fih in Bearbeitung der Regierungsfreije be⸗ 
finden.“ 

LL General Zeligowiti hat bekanntlich durch einen 
Staatsſtreich im Jahre 1920 das Wilna⸗Gebiet für Po⸗ 
len beſetzt. 


Aenderung in der Regierung 


Anſtelle des zum Hypothekenſchreiber in Lodz er⸗ 
nannten bisherigen ſtellv. Juſtizminiſters Swiontkowfki 
ſoll der Vorſitzende des Appellationsgerichts in Wilna 
Morzynfki Gehilfe des Juſtizminiſters werden. 


Kierenſki will in Polen Vorträge halten 


Der Führer der ruſſiſchen Sozialdemokraten Kieren⸗ 
fkij hat die Abſicht, nach Polen zu kommen und eine Reihe 
von Vorträgen zu halten. Er hat durch die polniſche Ge⸗ 
ſandtſchaft in Berlin um die Einreiſegenehmigung nach 
Polen nachgeſucht. 


Straßburger zurückgetreten 


Der polniſche Generalkommiſſar in Danzig, Straß⸗ 
burger, hat ſeine Demiſſion eingereicht, die angenommen 
wurde. Als Nachfolger iſt der bisherige polniſche Gene 
ralkonſul in Königsberg, Papee, auserſehen. 


Ein neuer Danziger Proteſt 
Der Senat der Freien Stadt Danzig hat am 13./ II. dem 
Regierungskommiſſar der Republik Polen in Danzig, Mi⸗ 
niſter Straßburger, einen Proteſt zukommen laſſen, der 
ſich gegen die Teilnahme polnſſcher Beamter und haupt⸗ 
ſächlich eines polniſchen Sekretärs des Regierungskom⸗ 
miljariats an Danzig⸗ſeindlichen Kundgebungen richtet. 


Polen für Frankreichs „Friedens“ 
Theſe 
Die polniſche Preſſe ſetzt ſich für den Plan Tardieus 
ein. So erklärt die „Gazeta Polka“, daß Polen den Plan 
voll unterſtützen werde, da durch die franzöſiſche Theſe der 
Frieden geſichert werde. „Kurſer Polſti“ * von der 
u 


herzlichen und innigen franzö olniſchen ſammen⸗ 
arbeit in Genf. eee, 5 


Reviſion im Verband der ukrainiſchen 
Genoſſenſchaften 


Die Polizei hat auf Anordnung des Bezirksgerichts 
in Rowno im Rayonverband der ukrainiſchen Koopera⸗ 
tiven in Brody eine Reviſion durchgeführt. Der Ver⸗ 
bandsrewiſor Howorun wurde verhaftet, außerdem wurden 
die Akten von 7 Landkooperativen beſchlagnahmt. 


Handgranaten und Maſchinengewehre 
gegen Rußlandflüchtlinge 

An der ruſſiſchen Grenze in der Nähe von Michnie⸗ 
wicze verſuchten in der Nacht zum 9. Februar mehrere 
Perſonen polniſchen Boden zu gewinnen. Die ruffiſche 
Grenzwache gab aber auf ſie mehrere hundert Schüſſe aus 
Maſchinengewehren ab und warf mehrere Handgranaten. 
Dabei wurden zwei Bauern und ein Student getötet. Ein 


weiter Student und drei Bauern konnten polniſches Ge⸗ 
biet erreichen. 


Neue Ukrainerklage in Genf 


Die Vertreter der ukrainiſchen Minderheit haben an 
den Generalſekretär des Völkerbundes nach der wenig er⸗ 
kolgreichen Abfertigung der Beſchwerde wegen der ſogen. 
Pagzifizierung in Ostgalizien eine neue Klage eingereicht 
und den Antrag geſtellt, das Dringlichkeitsverſahren zu er⸗ 
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öffnen. In der Beihwerde wird darauf hingewieſen, daß 
zu dem gleichen Zeitpunkt, als Außenminiſter Zaleſki ſeine 
Erklärung über eine Politik des Ausgleichs und der Be⸗ 
friedung in Galizien ergab, von der Warſchauer Regierung 
ein Geſetzentwurf über eine Militärkoloniſierung jener 
Gebiete Polens eingebracht wurde, die faſt ausſchließlich 
von Ukrainern und Weißruſſen bewohnt ſind, was einen 
offenen Bruch des Minderheitenſchutzvertrages darſtellt. 
Nach dieſem Geſetzentwurf ſollen polniſche Soldaten mit 
ihren Familien unentgeltlich Ländereien in denjenigen 
Gebieten erhalten, die bisher ausſchließlich von Ukrainern 
und Weißruſſen bewohnt ſind. Das Geſetz würde bei ſei⸗ 
ner Durchführung eine ſchwere moraliſche und materielle 
Schädigung der geſamten Minderheiten bevölkerung dar⸗ 
ſtellen. 


Weitere 31,8 Millionen für die 
Arbeitslosen 


In der letzten Miniſterratsſttzung wurde das Ge 
ſetzesprojekt über weitere Kredite für den Arbeitsloſen⸗ 
fonds in Höhe von 31 877 000 Zl. beſchloſſen. Die Kre⸗ 
dite für dieſen Zweck ſind bereits zum drittenmal in die⸗ 
ſem Budget erhöht worden. 


Stantsdefizit im Jauuar 


Die Haushaltseinnahmen des Staates machten im 
Januar 175 300 000 Zl. aus, die Ausgaben beliefen ſich auf 
178 000 000 3ʃ., jo daß ein Defizit in Höhe von 2 700 000 
Zl. zu verzeichnen iſt. Dieſer Fehlbetrag wurde durch 
die Verringerung der Einnahmen aus den Staatswäl⸗ 
dern im Zuſammenhang mit dem Rückgang der Holzpreiſe 
9 die kleineren Einkünfte der Staatsbahn ver 
utſacht. 


Polen, Danzig und der Memel⸗Kounflikt 


Einen bezeichnenden Vergleich zwiſchen Memel und 
Danzig zieht der Krakauer „Kurſer Codzienny“ im Zus 
ſammenhang mit den letzten Vorfällen in Litauen, das, 
wie das Blatt erklärt, „Memel ſchlucken wolle“. Die dor⸗ 
tigen Deutſchen proteſtieren gegen das litauiſche Regime; 
Memel ſei indeſſen lange nicht ſo „frei“ wie Tang — 
aber die Danziger, ſo meint das Blatt, ſpielten ſich ebenſo 
ungeſchickt auf und ſeien ebenſo unbotmäßig, wie die Me⸗ 
meler Deutſchen. 


: Ausland g 
Ein Stimmungsbild aus Genf 


Die Abrüſtungskonferenz erlebte am 9. II. einen großen 
Tag. Die Sitzung ſtand völlig im Zeichen der großen 
Rede des Reichskanzlers, in der zum erſten Male Deutſch⸗ 
land vor den Vertretern der ganzen Welt offen ſeinen 
feierlichen Rechtsanſpruch auf Erfüllung der Deutſchland 
im Verſailler Vertrag zugeſicherten Verpflichtungen zur 
allgemeinen Abrüſtung darlegte. 

Der Andrang zu den Tribünen iſt heute ungewöhn⸗ 
lich groß. Die Diplomatenloge iſt ſchon 3 vor Er⸗ 
öffnung der Sitzung bis auf den letzten Platz beſetzt. Die 
Abordnungen ſind vollzählig vertreten. Das Bewußtſein 
iſt allgemein, daß Deutſchland im Mittelpunkt dieſer 
Konferenz ſteht. Die Spannung wächſt im Saal als der 
franzöſiſche Ueberſetzer die Rede des amerikaniſchen Bot⸗ 
ſchafters zu Ende führt. Präſident Henderſon exteilt 
dann das Wort dem Reichskanzler. Als dieſer die Rede⸗ 
tribüne betritt, erhebt ſich allgemeiner Beifall. Der 
Reichskanzler ſpricht ungewöhnlich ruhig und gehalten. 
Schon bei ſeinen erſten Worten herrſcht atemloſe Stille 
im ganzen Saale. Jedes Wort ijt deutlich vernehmbar.- 
Dir Konferenz ſpürt, daß hinter den Worten des Reichs⸗ 
3 der geſchloſſene Wille des ganzen deutſchen Vol⸗ 
es ſteht. g 

Die Rede des Reichskanzlers, deren Verleſung eine 
halbe Stunde in Anſpruch nahm, wurde fortgeſetzt dürch 
itarfen Beifall unterbrochen und fand auch zum Schluß 
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langen onhaltenden Beifall. Beſonders auffüllig war 
der Beifall as der Stelle, an der der Kanzler betonte, 
daß er nicht anzuerkennen rermöge, daß zwiſchen dem 
vichtig verſtendenen eigenem Intereſſe und dem Gemein⸗ 
Bee aller Staaten ein unlösbarer Gegenſatz 
tee, und daß Deutſchland von dieſer Konferenz die 
Löſung der Probleme der Abrüſtung auf dem Boden der 
Gleichberechtigung und auf der Grundlage gleicher Siche⸗ 
rung für alle Jölker verlange. Nur die franzöſiſche und 
olniſche Abordnung nahmen an dem allgemeinen Bei⸗ 
nicht teil. 
Am nächſten Tage hielt der Außenminiſter Grandi 


eine aufſehenerregende Rede, in der er ſich mit dem 
deutſchen Standpunkt einverſtanden erklärte. Grandis 
Rede wurde von einem Teil der Konferenz 


mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen, der faſt den Cha⸗ 
vakter einer Kundgebung annahm. Grandi wurde von 
allen Seiten aufs wärmſte zu feinen Haren Ausführungen 
beglückwünſcht. Man jah den ameritaniſchen Botſchafter 
Gibſon, die Vertreter Ungarns, Oeſterreichs und zahlrei⸗ 


cher leitender Staatsmänner neutraler Länder ihn die 
Hand ſchütteln. Der entſcheidende Eindruck der Rede 


Grandis lag jedoch nach allgemeiner Auffaſſung, in der 
mit unerhörtem Nachdruck geforderten Aufhebung der 
ungleichen Behandlung der ehemals alliierten Länder und 
Deutſchlands. Immer wieder unterſtrich Grandi die ge⸗ 
gebene fercrfiche Verpflichtung, die die Allfierten in Ver⸗ 
ſailles gegenüber Deutſchland eingegangen find. In Krei⸗ 
ſen der deutſchen Abordnung wird die Nede Grandis als 
eine politiſche Tat von außerordentlich großer Bedeutung 
gewertet. Man betont, daß Grandi den Kampf gegen 
die franzöſiſche Theſe eingeleitet habe. Die Konferenz 
M damit aus dem erſten Abſchnitt der rein franzöfiſchen 
Einſtellung in die allgemeine Erörterung der Sicherheits⸗ 
frage eingetreten. 


Geiſtliche Pflege der polniſchen 
Minderheit in Deutſchland 

Daß für die polniſchen Katholiken in Deutſchland, 
kamentlich in der Reichshauptſtadt Berlin, in vorbildlicher 
Weiße geſorgt it, iſt bekannt. Der Berliner Kirchenzettel 
weiſt mannigfache Gelegenheit zum Beſuch polniſcher Got⸗ 
tesdienſte nach. Letztens hat der Berliner Biſchof Chri⸗ 
Man Schreiber das diesjährige Faſtengebot im biſchöf⸗ 
Uchen Amtsblatt nicht nur in deutſcher, ſondern auch in 
polniſcher Sprache veröffentlicht. Er unterzeichnet es ſogar 
mit dem polonifierten Namen Chrystjan, Biskup Berlinski 
Kann man ſich vorſtellen, daß eine ſolche Veröffent⸗ 

Achung für unſere deuiſchen Katholiken erſchiene? a 


pz. 
Auch in Frankreich Defizit 

Der Finanzminiſter erſtattete in der Kammerſitzung 
dom 9. II. über den Haushaltsplan Bericht. Arſprüng⸗ 
lich jo erklärte er, habe man mit ungefähr 200 Millionen 
zn Mehreinnahmen gerechnet, doch ſei infolge der 
Kriſe und des Ausfalls der Reparationen ſchließlich mit 
einem Fehlbetrag von 4 Milliarden, wenn nicht gar 6 
Ser 7 Milliarden Franken zu rechnen. Die Sozialiſten 
haben im Laufe der Ausſprache bereits zu verſtehen ge 
geben, daß fie gegen die Annahme des Haushaltsplans 
fein. werden. Auch die Nadikalſozialiſten haben beſchloſ⸗ 
fen, von der Regierung die Vorlegung eines völlig aus⸗ 
geglichenen Haushaltsplans zu verlangen. Am Abend 
zam es noch zu eine kurzen Ausſprache über den Fernoſt⸗ 
Breit. Miniſterpräſident Laval wandte ſich gegen die 


Vorwürfe, die franzöſiſche Regierung habe mittelbar oder 
unmitiefbar das japaniſche Vorgehen unterſtützt. 

Volksabſtimmung im Memelland 

a verlangt 


Unzer dem Druck der letzten Exeigniſſe. die deutlich 
Veabsiſen. daß Oitauen die Memelſandautonomie 


volle 


Der Voltsfreund. 
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zerſchlagen wolle, erhebt ſich in der Bevöllerung des Mies 
melgebiets immer deutlicher die Forderung auf Selbſt⸗ 
beſtimmung durch Volksabſtimmung. Allgemein iſt man 
der Auffaſſung, daß im Hinblick auf die zahlreichen Ver⸗ 
letzungen des Memelſtatuts der jetzt durchgeführte Staats⸗ 
ſtreich dem Völkerbundrat Veranlaſſung geben wird, feſt⸗ 
zuſtellen, daß Litauen die Bedingungen, unter denen es 
die Souveränität über das Memelgebiet erhielt, nicht er⸗ 


füllt habe und daß es infolgedeſſen ſeiner Rechte verluſtig 


gegangen iſt. 

Der Memellandbund, die Organisation der Memel⸗ 
länder in Deutſchland, hat in einem Schreiben an den Deuts 
ſchen Stagatspräſidenten von Hindenburg die Bitte aus⸗ 
geſprochen, in der eine Volksabſtimmung und eine gänz⸗ 
liche Neuregelung der Memelfrage verlangt wird. 


Zuſammenſtöße mit Kommuniſten 
in der Tſchecho⸗Slowakei 

Der von der kommuniſtiſchen Partei für den 10. II. 
proklamierte „Note Tag“ iſt in Böhmen, Mähren und 
Schleſien vollkommen geſcheitert. 1 

In der Slowakei gelang es, Zuſammenrottungen mit 
dem Gummiknüppel zu verhindern. Ein Gendarm wurde 
verletzt, mehrere Demonſtranten verhaftet. 

In Karpatho⸗Rußland ereigneten ih dagegen blutige 
Zwiſchenfälle. In der Gemeinde Perecin, in die etwa 
1000 Perſonen aus den Nachbargemeinden einzudringen 
verſuchten, kam es vor dem Bezirksamt zwiſchen 500 mit 
Eiſenſtangen, Knüpeln und Steinen ausgerüſteten Demon⸗ 
ſtranten und der Gendarmerie zu einem heftigen Zuſam⸗ 
menftoß, bei dem 16 Gendarmen verletzt wurden. Darunter 
5 ſchwer. Auch in Munkacz griffen etwa 300 Demonſtran⸗ 
ten Polizeiwache an. 


Zwiſchenfall in der polniſchen 
Geſandtſchaft in Madrid 

In die polniſche Geſandtſchaft in Madrid kamen zwei 
polniſche Matroſen namens Edward Szmeta und Waclaw 
Szarek, die in roher Weiſe eine Anleihe verlangten. Als 
der Gesandte fie ihnen abſchlug, wurde er mit Meſſern 
bedroht. Die herbeigerufene Dienerſchaft entwaffnete die 
Raufbolde und übergab fie der Polizei. 


Der Völkerbund redet und Japan 
ſchießt 

Die Japaner landeten am 14. II. ſtarke Streitkräfte mit 
Tanks, leichten und ſchweren Geſchüßen und ließen ſie in 
die internationale Niederlaſſung in Schanghai marſchie⸗ 
* 1 
> Die Landung von 10000 Japanern in der internatio⸗ 
nalen Niederlaffing wird von dem größten Teil der eng⸗ 
liſchen Preſſe als ein Bruch der von Japan abgegebenen 
Beriprehungen angeſehen, obwohl die Japaner ſofort in 
den Kongkiu⸗Bezirk marſchierten. Auf die Lage in Schang⸗ 
hai geht nur der „Daily Herald“ näher ein. Er ſchreibt, 
der Völkerbund müßte Japan in Bann erklären, ſonſt 
werde der Völkerbund nie wieder in ähnlichen Streit⸗ 
fragen ſeine Autorität durchſetzen können. Scharfes Vor⸗ 
gehen des Völkerbundes ſei deshalb notwendig, weil jeder 
militäriſch ſtarke Staat bei ähnlichen Fällen in der Zu⸗ 
kunft auf ein Zurückweichen des Völkerbundes vor Japan 
würde verweiſen können. 

Ueber das Ergebnis der Kämpfe bei Wuſung liegen 
wide rſprechende Frontberichte von chineſiſcher und japani⸗ 
ſcher Seite vor. Während die Chinefen einen völligen 
Fehlſchlag des japaniſchen Angriffs melden, behaupten 
die Japaner, das Nordufer des Wuſung⸗Kanals beinahe 
ohne Widerſtand beſetzt zu haben. Sie geben ihre Ver⸗ 
luſte mit 16 Toten und 51 Verwundeten an, während die 
Verluſte der Chineſen bisher noch wicht bekannt find. Mel 
dungen, daß die Japaner die Wufung⸗Forts am Sonne 
tag befetzt hätten. haben ich einwandfrei als unrichtig 
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hetausgeſtellt: Von japaniſcher Seite verlautet, daß die 
japaniſchen Truppen keinen Wert mehr auf die Eroberum 
der Forts legten. 
Japan wollte das Amur⸗Gebiet 
kaufen? 
Für zwei Milliarden Dollar 


Während eines politiſchen Banketts in New York 
machte der ehem. amerikaniſche Konſul in Charbin ſenſa⸗ 
tionelle Angaben. Danach ſoll ih Japan vor dem Beginn 
feines Einmarſches in die Mandſchurei an Rußland mit 
dem Vorſchlag gewandt haben, den Amur⸗Bezirk für eine 
Summe von 2 Milliarden Dollar zu verkaufen, die rafeit- 
weiſe innerhalb von 10 Jahren zu bezahlen wären. Nuß⸗ 
land habe dieſes Angebot abgelehnt, da es auf Wladi⸗ 
woſtok und den Zugang zum Stillen Ozean nicht verzich⸗ 
ten wollte. Zwei weitere Verſuche Japans in dieſer Rich⸗ 
tung ſeien ebenfalls geſcheitert. 51771 A. 


rg —— RE 
Amerifaniiche Waffen und Munition 
für den Fernen Oſten 

Die großen amerikaniſchen Verſchiffungen von Waf⸗ 
fen und Munition nach dem Fernen Oſten dauern an. 
Der Antrag des Abg. Fiſh⸗New York, der ein Verbot Die 
ſer Ausfuhr vorſah, iſt auf Antrag von Stagatsſekretär 
Stimſon zurückgeſtellt worden. Hohe Beamte erklärten, 
Antrag von Fiſh könne eine unerwünſchte Wirkung 
f die Friedensverhandlungen im Oſten haben 
JJ 2 a | 
u " 
75 1 
lee , K.K. .. 


Die dritte Leſung des Stantshaushaltes 


Die dritte Leſung des Staatshaushaltes ging, wie das 
bei der gegenwärtigen Zuſammenſetzung des Seſms ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt, ohne irgend welche Schwierigkeiten vor 
ſich und brachte nach einer etwa zweiſtündigen Ausſprache 
die Annahme des Haushaltsplanes durch die Sefmniehr⸗ 
heit des Regierungsblockes. Allerdings benutzten die Op⸗ 
poſitionsparteien noch einmal die Gelegenheit, um in ge⸗ 
ſchloſſener Front gegen die parlamentariſche Bearbeitung 
des Haushaltsplanes in der jetzigen Form zu proteſtieren 
Die Negierungsmehrheit hatte jedoch ein Sicherheitsbentil 
dadurch geſchaffen, daß der dem Regierungsblock angehö⸗ 
rende Sejimmarſchall Switalſki die Redezeit auf 15 Mi⸗ 
nuten für jeden Redner beihränfte, 

Als erſter gab Abg. Rymar (Nat. Kl.] im Namen 
ſeiner Partei die Erklärung ab, daß nach Anſicht des Na⸗ 
tionalen Klubs das gegenwärtige Budget kein Budget in 
parlamentariſcher Bedeutung ſei. Das Hauptziel der Nach⸗ 
mairegierung ſei geweſen dem Parlament den Einfluß 
auf die Budgetwirtſchaft zu rauben. Dieſes Ziel ſei tat- 
ſächlich im Jahre 1927 erreicht worden. Der erſte Ausdruck 
der neuen Form des Pfeudoparlamentarismus ſei das Fi⸗ 
nanzgeſetz für das Jahr 1931/32 geweſen. Mit dieſer 
Tendenz auf parlamentariſchem Gebiet ſei die Hauptcha⸗ 
wakteriſtik des Budgets, die Unrealktät feiner Einnahmen 
und das Defizit eng verbunden. Man habe einen ver 
größerten Regierungskredit in der Bank Polſti angefor⸗ 
dert, das ſei aber ein jehr ungweckmäßiger Weg Die Lage 
des Landes ſei ſchlecht. Einen Ausweg könnten auch nicht 
die unrealen Hoffnungen des Landwirtſchaftsminiſters 
wuf einen internationalen Landwirtſchafbskredit und eben⸗ 
ſowenig die verſpäteten und halben Zolla nordnungen 
schaffen. Der Anfiht des Abg. Nymers zufolge ſeien die 
Folgen des Liquidakionsabkommens und des Handelsver⸗ 
trages mit Deutſchland beklagenswert. In der Wirt⸗ 
ſchaftspolltit der Regierung beſtehe eln ausgeſprochener 
Wegenſan zwischen den prog rammabiſchen Erklärungen der 


Minister eigerſeits und deten Tätigtett andererjeits, die 
eine Verbreitung des Ebatismus und eine immer weitere 
Abhängigkettsmachung der Sbaatswirtſchaft von der Ne 
gierungsverwaltung anſttebe. Das einzige and mögliche 
Programm der gegenwärtigen Regierung ſei, ſich möge 
licht lange an der Macht zu halten. Deshalb hätte auch 
die Negierung nut auf einem Gebiet einen ſtabilifterben 
Plan und zwar auf dem Gebiet des in nerpolttiſchen 
Kampfes. 

Auch dis anderen Abgeordneten der Oppoſſtion hen 
Härten ſi en das Budget. Abg. Rug (Bauernpartei 
Saupe Paß Budget tei, unreall und befizitär 
und deshalb könnte ſein Klub kein Vertrauen für die Ro 
gierung haben und werde gegen das Budget ſtinrmen 

Abg. Arciszewſti (P. P. S.) bpachte noch einmal Kla- 
gen ſeiner Partei gegen das innere Verwaltungsſoſtem 
in Polen vor und behauptete, die Sozialiſten könnten wicht 
für eine diktatoriſche Regierung ſtimmen. Beſanders in 
teteſſant waren ſeine Ausführungen über die Atbeitslo⸗ 
ſigteit. Et ſtellte jeit, daß es gegenwärtig etura 460 000 
Arbeitsloſe in Polen gebe, ohne die arbeitsloſe Inbeligeng. 
die ebenfalls etwa 40 000 Arbeitsloſe ſtelle Alles zufam⸗ 
men gebe es alſo mindeſtens 500 000 Arbeitskoie, und auch 
dieſe Zahl beziehe ſich nur auf die in der Grolj- und Mil» 
telinduſtris beſchäftigten Perſonen das heißt, auf die Be 
triebe die mehr als 20 Perſonen beſchäftigen. Wieviel 
Arbeitsloſe es noch in den kleineren Werkſtätten und auf 
dem Lande gebe, laſſe ſich genau nicht feſtſtellen. Man 
könne aber mit mindeſtens einer Million Arbeitsloſen in 
Polen rechnen, was zuſammen mit den von den arbeite 
loſen Familienvätern ernährten Familienmitgliedern etwa 
3 Millionen Menſchen ausmache. Arbeitsloſenber hilfe 
erhielten jedoch nur 134000 Perſonen. 

Bemerkenswert war ferner, daß auch der Abgeordnete 
Rosmarin im Namen des jüdiſchen Klubs ſich gegen das 
Budget erklüvbe. Abg. Rosmarin ſtellte feſt, daß dis Nach 
naitegierungen trok der ausdrücklichen Verſtcherungen 
von der Seimtrabüne herab nicht an die Erfüllung der 
einfachſten Grundfätze und Forderungen der füdiſchen Be⸗ 
völkerung herangegangen ſeien. Nach wie vor würden 
die Juden nicht in den Staatsdienſt aufgenommen und 
man gebe ihnen keinerlei Einfluß auf die Seobſtverwal⸗ 
tungen. 

Nach der kurzen Erklärung einiger weiterer Oppoſt⸗ 
tionsabgeordneten, daß ſie ebenfalls das Budget ableh⸗ 
nen ergriff noch einmal der General referent Miedziufkt 
das Wort und zählte die großen Erfolge auf, dee ſeiner 
Meinung nach auf wirtſchaftlichem Gebiet das durch den 
Regierungsblod konſolidterte Parlament zu verzeichnen 
habe, Er beg büßte mit beſonderer Genugbunng, daß das 
Budget endlich einmal zur Zeit fertig geworden if. 

Bei der Abſtimmung erhoben ſich ausſchiießlich die 
Abgeordneten des Regierungsblofs. Damit wurde das 
Budget in dritter Leſung angenommen. 

Im weiteren Verleuf der Sitzung dom 18. 2, wunde 
noch eine Neihe von weniger bedeutungsvollen Geſetzes⸗ 
vorlagen angenommen, die infolge der Budgetde battle hal 
von zurückgelegt werben müſſen W 


Auslandzeitungen dürfen nicht zitiert 
werden 


In der Son nabend⸗Sitzung des Warſchanter Seims 
ſprach der Abgeordnete Brodacki von der Pol niſchen 
Volkspartei über gewiſſe Mängel im Cerichtsweſen. Als 
er, auf den Breſt⸗Prozeß eingehend, einen Artlfel aus der 
in den Vereinigten Stagden von Nordamerika erſcheinen⸗ 
den polniſchen Zeitung „Ilednoczenſe“ zu Nieren begann. 
unterbrach ihn Selmmarſchall Switalfkt mit folgender Er 
lũrung: 

„Herr Abgeotoneter“! Sie leſen her einen Artikel 
aus einer Zeitung. die auberbalb Bolens erſchel unt und die 
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den Beſtimmungen unſeres Preſſegeſetzes nicht unterliegt. 
Infolgedeſſen verbiete ich Ihnen die Verleſung dieſes 
Artikels.“ k ; 
Ein ſolches Verbot dürfte es noch niemals gegeben 
haben! f 


Maß regelung des Krakaner Univerſitäts⸗ 
ſenats durch den Unterrichtsminiſter 


Vor dem Finanzausſchuß des Senats ergriff am 11./ II. 
dei der Behandlung des Budgets des Anterrichtsminiſte⸗ 
riums Unterrichtsminiſter Jendrzejewiez das Wort und 
erklärte, daß die Frage der Organiſation des Schulweſens 
weiter eine Angelegenheit ſei, die zu politiſchen Zwecken 
mißbraucht würde. Sehr ſcharf äußerte ſich der Unter⸗ 
richtsminiſter über die Denkſchrift der Profeſſoren der Kra⸗ 
kauer Univerſttät zur Frage der Neuordnung des Schul⸗ 
weſens. Der von den Profeſſoren gewählte Weg ſei durch⸗ 
aus unangebracht und gefährlich, da er einen direkten 
Eingriff in parlamentariſches Gebiet darſtelle und zwar 
von ſeiten eines Amtskörpers, der ausdrücklich Regierungs⸗ 
ſtellen unterſtellt ſei. Es ſei kategoriſch darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen, daß der von niemanden gefragte Senat 
einer Univerſität in keinem Falle zur Abgabe eines Gut⸗ 
achtens nach außen hin über Geſetzesprojekte entgegen dem 
Standpunkt des Miniſters, dem er unterſtellt iſt, berech⸗ 
tigt ſei. Die Form, en der die Denkſchrift gehalten ſei, 
könne Grund zu der Annahme geben, daß dieſer hohe 
Lehrkörper ſich in den politiſchen Kampf habe hineinziehen 
laſſen, was nicht gerade geeignet ſei, die Autorität des 
akademiſchen Senats zu heben. Dieſe Autorität habe ohne⸗ 
510 ſchon in der Zeit der ſudenſeindlichen Unruhen ge- 
itten. 


Bere er 


Sür Herz und Gemüt 


Hr v ̃ . 


Geſang der Geiſter über den Waſſern 


Des Menſchen Seele 
Gleicht dem Waſſer: 
Vom Himmel kommt es, 
Zum Himmel ſteigt es, 
Und wieder nieder 

Zur Erde muß es, 


Ewig wechſelnd. 


Strömt non der hohen, 
Steilen Felswand 
Der reine Strahl, g 
Dann ſtäubt er lieblich 
In Wolkenwellen 
Zum glatten Fels 
Und leicht empfangen, 
Wallt ex verſchleiernd, 
Leisrauſchend 
Zur Tiefe nieder. 


Ragen Klippen 
Dem Sturze entgegen, 
Schäumt er unmutig 
Stufenweiſe 

Zum Abgrund. 


m flachen Bette 
leicht er das Wieſental hin, 
Und in dem glatten See 
Weiden ihr Antlitz 
Alle Geſtirne. 


Wind ist der Welle 
Lieblicher Buhler; 
Wind miſcht vom Grund 


aus 
Schäumende Wogen. 5 
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Seele des Menſchen, un 
Wie gleichſt du dem Wajfer! 
Schickſal des Menſchen, 
Wie gleichſt du dem Wind! 

Goethe. 


Goethefeier am 22. März N 


Am 22. März jährt ſich der Tag, an dem Goehte, der 
größte deutſche Dichter und einer der reifſten Denker der 
Menſchheit, in Weimar ſeine Augen für immer ſchlo 
Seine Bedeutung für das deutſche Volk iſt ſo groß, da 
wir ſie ſelbſt nach einer ſo bedeutenden fipanne, wie 
fie ſeit jeinem Leben verfloſſen iſt, noch immer nicht in 
ihrer ganzen Größe zu ermeſſen vermögen. Durch die 

he Kunſt ſeiner Dichtungen, von denen manche ſchon 
urz nach ihrem Erſcheinen in die bekannteſten Kultur⸗ 
ſprachen überſetzt wurden, ſtellte er die deutſche Sprache 
allen anderen ebenbürtig zur Seite, machte ſie zur Welt⸗ 
ſprache, die jeder, der nach vielſeitiger Bildung ſtrebt, zu 
erlernen ſich bemüht. So rüftet denn auch Deutſchland und 
mit ihm die ganze Welt Goethes Todestag würdig zu 
feiern. Ueberall, wo deutſche Sprache erklingt, ſoll an 
dieſem Tage ihres größten Meiſters gedacht werden. Auch 
an uns darf dieſe Erinnerung nicht ſpurlos vorübergehen. 
Schlicht und ernit wollen wir die Feier geſtalten, wie es 
det ſchweren Zeit, in der wir leben, geziemt. Eine An⸗ 
ſprache, in der Goethes Leben kurz dargeſtellt und ſeine 
bedeutendſten Werke gezeigt werden, wie fie ja ſchon an 
einigen Ortsgruppen gehalten wurde, einiger ſeiner kur⸗ 
zen und doch gedankenreichen Gedichte (Wir bringen heute 
ein wunderſchönes Gedicht Goethes, das eines der ſchönſten 
überhaupt iſt, die je in deutſcher Sprache geſchaffen worden 
ſind. D. Red.) ſinngemäß vorgetragen, und dann, wo die 
Möglichleit beſteht, das eine oder das andere ſeiner volks⸗ 
tümlichen Lieder geſungen — und manch einem dürfte ein 
Name dadurch vertraut werden, der die Welt umklingt 
und den um jo mehr jeder Deutſche kennen müßte. 1 

Auskunft über entſprechende Vortragsfolgen und die 
Einrichtung der Feier erteilt gern der Lodzer Deutſche 
Schul⸗ und Bildungsverein, Lodz, er ae 

Banek. 


Kautoren-Geſchichtchen 
Erzählt von Zacharias Braeſig 
Während der Beerdigung einer Ehefrau fang am 
Grabe der Kantor: „Nun laßt uns den Leib begraben 5 
Und der Witwer? — „Die dort ſteht, die werd' ich haben! 
teimt er. 


Kantor Schwarzrock hatte die löbliche Sitte, an jedem 
Neujahrstage nach dem Gottesdienſt alle Sterbefälle und 
Geburten der Gemeinde belanntzumachen. Während des 
Krieges, als das Leben im Kantorat ganz ins Stocken ge⸗ 
raten war. tat er am 1. Januar wieder ſeine Pflicht mit 
den Worten: „Geſtorben keins, geboren eins, und das 
war meins.“ z 


Belanntlich erhielten die Kantoren für ihre Leſe⸗ 
gottesdienſte ein gewiſſes Maß Getreide, Mehl, Grütze, 
Erbſen, Bohnen eine lange Wurſt und einen halben 
Schweinskopf. Dieſes „Kantorat“ war jedoch nicht immer 
einwandfrei. Daher ſah ſich Kantor Ungenannt veran⸗ 
laßt, die Böswilligen in der Gemeinde alſo zu ermahnen: 

Statt der Erbien — Peluſchken und Wicken 
Braucht ihr mir nicht zu ſchicken. 

Das ſag ich euch in's Angeſicht! 

Zum Narren halten laß ich mich nicht. 


Während eines ſehr kalten Winters kamen an einem 
Sontagvormittag nur ſehr wenige zur Andacht. Trotzdem 
fand der Gottesdienſt ſtatt. Alle froren fürchterlich und 
alle erwarteten jehnjühtig das Amen. Aber der Kantor 
war kaum mit der Einleitung zur Einleitung fertig und 
der Segen war noch weit. Dem armen Kantor klapperten 
hörbar die Nane im Munde, und ſeine Stimme ſchien ein⸗ 

ufrieren. Kurzerhand machte er ſein dickleibiges Predigt⸗ 
uch auf der Kanzel zu und hauchte: „Liebe Leute, euch 
friert und mit it kalt. Wir ſaden Amen und machen 
Halt. Amen.“ 


aus 
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Lodz, Sonntag den 21. Jebruar 


E — 
irtschaft 


Die Rattenbekämpfung 


Zu dieſem Thema ſchreidt Dr. Becker in 
„Heimat“: 

Alljährlich im Winter ſteigert ſich die Rattenplage 
für den Landwirt. Infolge des Nahrungsmangels drau⸗ 
Ben im Freiland verziehen ſich zahlreiche Tiere in Spei⸗ 
cher, Stallungen und Wohnungen, um an den hier befind⸗ 
lichen Vorräten ihr Leben zu friſten. Darum iſt in den 
Wintermonaten die Rattenbekämpfung ſehr dringlich. 

Zwei Rattenarten ſind es, die uns beſonders inte⸗ 
reſſieren: die Wanderratte und die ſeltener gewordene 
Hausratte. Die Wanderratte, die größere und kräftigere 
von beiden, iſt ein vorzüglicher Schwimmer und hält ſich 
gerne in der Nähe von Gewäſſern und feuchten Wohnſtäl⸗ 
ten auf; darum iſt ſie beſonders in Gräben, Kellerräumen 
Kanaliſationen uſw. zu finden. Die kleinere Haustatte 


det 


bevorzugt trockene Plätze. Boden räume, Dachkammern 
uſw. Im übrigen ſtimmen beide Raſſen in ihren Ernäh⸗ 


rungs⸗ und Lebensbedingungen ziemlich überein, haben 
fie ſich doch in weiteſtgehenden Maße auf das Mitbewoh⸗ 
nen menſchlicher Wohnungen und Bauten eingeſtellt. 

Die Ratten find Allesfreſſer; es dient ihnen zur Nah⸗ 
rnug alles, was Küche und Keller nur bieten mögen. 
Jedoch nicht nur dadurch ſchaden ſie uns, daß ſie die Vor⸗ 
mie verzehren, nein, der Schaden wird noch erhöht durch 
das Verſchleppen und Beſudeln von Lebensmitteln. Aber 
auch vom hygieniſchen Standpunkt aus iſt eine Be 
kämpfung zu fordern, da die Ratten vielerlei Krankheits⸗ 
erreger in ſich bergen und übertragen und fo ſchwere ges 
ſundheitliche Schäden hervorrufen. Vergräßert wird die 
Gefahr der Verſchleppung noch durch den großen Wander⸗ 
trieb, der in den Tieren ſteckt. Die Urſache eines Ueber⸗ 
handnehmens von Ratten iſt häufig in der Nachläſſigkeit 
der Menſchen zu ſuchen. In erſter Linie muß jede An⸗ 
lockung in Gebäuden durch ungeſichertes Herumſtehen⸗ 
laſſen von Speiſe⸗ und Fulterreſten in Kellern, Vorrats⸗ 
kammern und Stallungen vermieden werden. Altes Ge⸗ 
rümpel, das man in mancher Hofrefte in dieſer oder jener 
Ecke wertlos herumliegen ſieht, iſt zu beſeitigen. da ſich 
gerade hier gern Ratten aufhalten. Alle dieſe Maßnaßh⸗ 
men vorbeugender Art ſind gute Helfer im Kampfe; leider 
werden ſie nicht immer genügend beachtet. 

Wenn wir uns nun zur direkten Bekämpfung wen⸗ 
den, ſo ſei zunächſt an den Schutz der natürlichen Feinde 
der Ratten erinnert, wie Eulen, Wieſel und Iltiſſe. Durch 
Hunde und Katzen, durch Fallen und Schußwaffen laſſen 
ſich viele Tiere wegfangen. 

Daneben hat ſich als wirkſamtſte Methode das Aus⸗ 
legen von Giftpräparaten erwieſen. Beſonders wichtig 
ift aber hierbei die Wahl der Köder. Die Ratten freſſent 
zwar alles, aber bei Ueberfluß in der Nahrung ſind ſie 

dr wählerſſch. Deshalb muß man ihnen ſtets Lodere 
biſſen zu bieten ſuchen, die anders beſchaffen ſind als die 
Nahrung, die den Tieren ſonſt an Ort und Stelle zur Bet 
fügung ſteht. Da die Ratten eine überaus feine Witte⸗ 
rung haben, darf mam die Anlockungsmittel nicht mit 
Händen berühren, ſondern muß ſie mit Löffeln ufw. an 
Ort und Stelle bringen. 


Als Rattengift eignet ſich gut die Meerzuwiebel. Sie 
hat noch den Vorteil, daß die mit ihr zubereiteten Loch⸗ 
ſpeiſen für Menſchen und Haustiere ungefährlich fine 
Die Meerzwiebelpräparate find aber nur in ftiſchem Fee 
ſtande wirkſam. Daneben hat die Induſtrie noch eite 
ganze Reihe von Präparaten auf den Markt gebracht. 
Da dieſe mehr oder weniger gefährlich für Menſchen und 
Haustiere find, iſt immer Vorſicht geboten und die Frage, 
die jedem Sachverſtändigen bei Befragen vorgelegt wird 
„Sit das Verfahren auch unſchädlich für meine Haustiere?“ 
iſt wohl berechtigt. Um die Gefahr für andere nützliche 
Tiere auszuſchalten, dient hierzu die Verwendung der 
Nattenfutterkiſte. Man kaun dazu jede beliebige Kiſte 
nehmen. An den beiden Stirnwänden werden Löcher 
herausgeſügt, die den Ratten ein bequemes 
ich l Die Kiſte wird mit Scharnieren 
und einem Schloß verſehen, jo daß fie leicht geöffnet und 
verſchloſſen werden kann. Als Lockſpeiſe dient in der 
Mitte der Kiſte auf den Boden flach ausgebreiteter Kar⸗ 
toffelbrei, der von den Nagern wegen ſeiner weichen Bes 
ſchaffenheit nicht verſchleppt werden kann, ſondern an Ort 
und Stelle verzehrt werden muß. Die Ratten gewöhnen 
ſich jehr raſch an die täglich mit friſchem Brei zu verſehen⸗ 
den Futterplätze. Nach 4 bis 5 Tagen miſcht man dem 
Brei ein Gift bei, am einfachſten Zelio⸗Paſte. Anſtands⸗ 
los wird die gebotene Nahrung auch im vergifteten Fun 
ſtande aufgenommen. 

Die leicht transportablen RNattenfutterkiſten haben 
noch den Vorteil, daß fie nach Bedarf an den verſchieden⸗ 
ſten Stellen in Schuppen, Scheunen oder Stallungen aufs 
geſtellt werden können. 


Landwirtſchaftliches 
Tierzüchteriſche Winke. 


Billige Fohlenaufzucht. Ein Fohlen wird int allge⸗ 
meinen drei Jahre alt, ehe es das erſte Geld einbringt. 
Beſieht man ſich die Futterkoſten näher, fo ſteht der Has 
fer bei weitem obenan. Kann man hieran ſparen? Nach 
den Abſetzen noch nicht, aber dann auf der Weide felbſb⸗ 
verſtändlich. Kommen die Fohlen nun vor Winter in 
den Stall, jo fängt man mit der Haferfütterung erſt gar 
nicht wieder an, ſondern gibt zerkleinerte Möhren beſtes 
Heu und gut trockene Gerſtenſpreu. Aber es muß immer 
genügend Waſſer zur Verfügung ſtehen. Die Praxis hat 
bewieſen, daß bei genilgender Durchfeuchkung Erkrantun⸗ 
gen nicht auftreten. Jedenfalls dürfte es Seite beſſere 
Verwertung der Gerſtenſpreu geben als durch den Fohlen⸗ 
magen. Die Tiere entwickeln ſich dabei tadellos. (Wer 
nur einen Teil des Hafers durch Gerſtenſpreu ersetzen will. 
füttere den Hafer für fich.) 


Nübenblätter unterpflügen? Landwirts, die itt 
ihrer Zuckerrübenernbe in den Froſt hineinkommen, der 
dann manchmal anhält tröſten ſich oft mit det Dünge⸗ 
wirkung der Blätter. it bieſe wirklich ſo groß; Uunfrei⸗ 
willige Verſuche haben zur Genilge bewieſen daß Nilben⸗ 
blätter (ſogar mit Rüben) eine Diülggung micht ersetzen 
könen. Jedenfalls erſcheint es lohnender (tro Arßeits⸗ 
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häufung) die Blätter einzufäuern und Milch, Fleiſch und 
auch noch Stallmiſt daraus zu gewinnen. — Es iſt wie 
mit der Serradella⸗Gründüngung. Früher pflügte man 
das ſchöne Futter reſtlos unter, heute wird das beſte abge⸗ 
weidet oder geerntet. = 


Antioffeln als Heilmittel? Von der Milch weiß 
man, daß fie beſonders bei Bleiweißerkrankungen erheb⸗ 
lichen Heilwert beſitzt. Auch gedämpfte Pellkartoffeln 
haben ſchon manches Tierleben gerettet. So berichtet ein 
alter Praktiker von einer Kronentritt⸗Erkrankung, zu der 
schließlich noch Starrkrampf hinzukam. Fachleute hatten 
das Tier bereits aufgegeben, aber fünftägiges Einſchla⸗ 
gen in heißen Kartoffelbrei ließ die Wunde wieder auf⸗ 
gehen und brachte auch Retiung. — Ein anderes Mal be⸗ 
kam ein wertvoller Zuchtbulle durch Verletzung ein dickes 
Sprunggelenk. Er zitterte vor Schmerzen. Kalte Um⸗ 
ſchläge halfen nicht. Durch Hungern wurde er immer 
magerer ... Packungen mit heißen Kartoffeln ſtellten den 
Bullen in 4—5 Tagen wieder her. (Auch hier geht es 
wie mit dem Pferdefluid: man kann die Heilwirkung auch 
un ſich ſelbſt probieren!). 


Der Fortſchritt im Kuhſtall. 


Server Landwirt möchte gern recht viel und gehalt⸗ 
telche Milch von ſeinen Kühen ermelken. Nur über das 
„Wie“ find ſich nicht alle klar. Gewiß Tann eine Land⸗ 
taſſe, die bisher unter dürftigen Verhältniſſen leben 
mußte, allein durch beſſere Haltung, Pflege und Fütte⸗ 
rung zu bedeutend höheren Leiſtungen gelangen; aber 
das dauert lange und die erreichbare Höhe wird hierdurch 
no nicht erklommen. Die kommt erſt durch die ererbte 
Anlage zur Milchergiebigkeit, wie fie. die Leiſtungskon⸗ 
trolle herausſchält. Natürlich hat es keinen Zweck, hoch⸗ 
gezüchtete Herdbuchliere unter ungünſtigen Bedingungen 
zu halten, ihr Leiſtungsdurchſchnilt würde unter den der 
Landraſſen ſinken, denn der Körper iſt zunächſt gewohnt, 
die gleiche Milchmenge zu erzeugen. Fehlen nun die Nähr⸗ 
Hoffe. in der Fütterung, jo werden fie aus der Subſtanz 
des Tieres genommen und dieſes kommt dadurch erſt recht 
herunter, fo tief, wie es bei einer Landraſſe niemals der 
Fall Sein würde. 

Umgekehrt werden Kühe, die es in der Jugend ſchlecht 
hatten und nun in beſſere Verhältniſſe kommen, nur ſehr 
langſam ihre N erhöhen, denn das Euter, bis 
dahin unvollſtändig a ildet, muß ſich ja erſt umſtellen. 
Auch der Wechſel zwiſchen Futlerüberfluß auf der Som⸗ 
merweide und etwaiger Knappheit im Winterſtall iſt 
höchſt unwirtſchaftlich, denn das jedesmalige „Hochfuttern“ 
verbraucht viele Kraftſtoffe. Aus alledem folgt, daß im 
allgemeinen in dürftige Verhältniſſe nur 
Landraſſen gehören und in Hochzuchtbe⸗ 
triebe nur Kulturraſſen, und daß die Füt⸗ 
terung techniſch fo auf der Höhe ſein muß, 
daß das Tier gar nicht merkt, ob in der Fut⸗ 
terfammer und auf dem Heuboden Ueder⸗ 
fluß oder Mangel herrſchen. 


Sprengung von Feldsteinen. Wenn Sprengladungen 
nicht losgehen wollen, ſo iſt die Zündſchnur entweder ab⸗ 
gequeiſcht oder durchgebrannt. Beides kann man verhin⸗ 
dern, indem man einen Gänſefederkiel der Länge nach 
aufipaltet und die Zündſchnur hier hineinbettet. So iſt 
ſie if geſchützt, wenn man das Bohrloch mit dem 
Füllmaterial feſtſtampft. Letzteres muß natürlich friſch 
und trocken ſein. 


Etwas vom Bäumefällen. 

Das Fällen der Bäume erſcheint den meiſten Men⸗ 
ſchen eine wohl körperlich ſchwere Arbeit, im übrigen aber 
recht einfache Sache. Ein erfahrener Forſtmann hat ine 

en nachgewieſen, daß faſt 2 Prozent Nutzholz durch 
falſches Schlagen weniger gewonnen werden, als bei rich⸗ 
ligem Fällen erzielt werden würden. Der Holzhauer 
ſchlägt von jener Seite an, nach welcher der Baum das 
Schwergewicht hat. Er haut zunächſt die „Falllerbe“. 


Hierzu ſchlägt er mit der Axt dicht über dem Boden bald 
kinfs und rechts, um dann, wenn ihm die Kerbe tief genus 
erſcheint. von der entgegengeaſetzten Seite ber den Stamm 
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anzuſägen bis dieſer über die Fallkerbe ſtürzt. Schon 
in der Höhe des Anſchlagens wird viel verſehen. Es wer⸗ 
den Fallkerbe und Sägeſchnitt zu hoch angeſetzt infolge⸗ 
deſſen geht durch einen hohen Stubben (Stock) viel gutes, 
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i Holz verloren. 
zieht zuvor das Erdreich um den Stamm fort, um Kerbe 


und Sägeſchnitt möglichſt tief anſetzen zu können. In 
dieſem Sinne iſt die Fällung eines Baumes gemäß unſe⸗ 
rer erſten Skizze (Baum links) bereits falſch. Aber dieſe 
Zeichnung weiſt auch noch einen anderen Fehler auf: ſo⸗ 
wohl Fallkerbe wie Sägeſchnitt find ſchräg abwärts ge⸗ 
richtet und zwar ſo ſtark, daß, wenn der Stamm gefallen 
iſt, keine glatte, gerade, ſondern eine runde, nach außen 
herausſpringende Schnittſtelle entſteht, die ebenfalls Nutz⸗ 
holzverluſt bedeutet, Zugleich ergibt ſich beim Stürzen 
infolge dieſes falſchen Verfahrens ein zu großer Bart. 
Was darunter verſtanden wird, zeigt die zweite Abbil⸗ 
dung, und der Buchſtabe b weiſt auf dieſen Bart hin. 
Hier iſt er kaum vorhanden, jedenfalls ſo gering, daß er 
kaum auffällt. Es iſt ein Zeichen, daß richtig gefüllt wor⸗ 
den iſt, indem die Fallkerbe annähernd waagerecht ange⸗ 
ſetzt worden ift, auch der Schnitt der Säge annähernd ho⸗ 
tizontal verlief und der letztere dicht über der Spitze der 
Fallferbe endigte. Dieſer kleine, kurze Bart iſt immer ein 


Beweis vollends faubere Arbeit geleiſtet zu haben, forte 
geſchnitten. Der Baum rechts der erſten Zeichnung iſt 
rihtig behandelt, inſoweit der Stamm zunächſt etwas frei 
gelegt wurde und der Sägeſchnitt waagerecht verläuft. 
Die Fallterbe hätte freilich 9 — und nicht jo weit 
klaffend angelegt werden können. Der zu fteil angelegte 
Fallkerbenflügel ift immer ein Beweis, daß der Mann 
ſich die Sache bequem gemacht Hat; denn natürlich haut 
es ſich von oben mit geringerer nftrengung als von der 
Seite her. Die Folge dieſes Fehlers if daß beim Stür⸗ 
zen ein ſehr langer Bart aus dem Stubben herausgeriſſen 
wird und infolge der Gewalt nicht ſelten auch der Nutz⸗ 
ſtamm Kernſchaden erleidet. Ob richtig gefällt iſt, zeigt 
ch beſonders auch beim en des Holzes. Abbil⸗ 
ung 2 zeigt bei m die Meßſtelle. Dieſe würde weniger 
vorteilhaft liegen. wenn die Abſchnittſtelle gerundet oder 
wenn gar ein Bart aus dem Stammkern herausgeriſſen 
worden wäre. 


Obſt⸗ und Gemüſeban 
Vom richtigen Setzen des Baumpfahls. 


Ueber den Nutzen und Schaden des Baumpfahls iſt 
ſchon viel geſchrieben worden. Gewiß hat er nicht nur 
Lichte, ſondern auch Schattenſeiten; letztere beſtehen zur 
Haupiſache darin. daß die Rinde des Bäumchens am 
Pfahle härter und jeiter, der Stamm etwas dürftiger 
bleibt, während die Krone durch ihre Freiheit ein kleines 
Uebergewicht erhält. Auf der andern Seite kann indes 
nicht beſtritten werden, daß beſonders in windigen La⸗ 
en die Wurzeln der friſchgepflanzten Bäumchen ne 

fahl leicht losgeriſſen und in ihrer Tätigkeit geftört 
werden, daß junge Bäume ohne Pfahl leicht ſchief wach⸗ 
ſen und oberirdiſche Teile des Baumes vom Winde arg 
mitgenommen werden fünnen. Wenn aber der Baum- 


Ut. 4 


—— —ä—ö— — — — — h —mꝛBꝛ— . —— 


pfahl manchmal mehr ſchadet als nützt, jo liegt dies ge 
wöhnlich an ſeiner falſchen Anwendung. 

Ein guter Baumpfahl muß mindeſtens doppelt jo 
ſtark als das Stämmchen, frei von Unebenheiten, kerzen⸗ 
gerade, geſchält und ſo lang ſein, daß er noch faſt bis zur 
Krone reicht, wenn man ihn feſt eingeſchlagen hat. Zum 
Schutze gegen Fäulnis wird das in die Erde kommende 
ſpitzgemachte Pfahlende etwas angekohlt oder mit Holz 
deer öfters angeſtrichen. Karbolineum darf zu dem Zwecke 
nicht verwendet werden, weil es die Wurzeln durch Ver⸗ 


brennen ſchädigt. Man ſetzt den Pfahl am beſten an die 
Seite des Baumes, von der der meiſte Wind kommt 
(Windſeite). Beim Pflanzen des Baumes wird zuerſt 
der Pfahl im offenen Loch feſt und gerade eingeſchlagen, 
wobei er von dem hierauf nn Pflänzling überall 
etwa 5 m entfernt bleibt. Das Bäumchen wird erſt dann 
an den Pfahl gebunden, wenn die Erde der Baumgrube 
ſich geſetzt („gefackt“) hat. Zum Anbinden, das in Form 
einer liegenden 8 ( geſchieht, benützt man Kokosbänder, 
Lederſtreifen oder Weidenruten. Es genügt ein Band, 
das etwa handbreit vom oberen Pfahlende entſernt um⸗ 
gelegt wird; man kann aber vorſichtshalber noch ein zwei⸗ 
tes Band etwa in der Mitte des Stammes anbringen. 


Mohrrüben (Karotten). 

Karotten nennt man die kleinen Delikateßmohrrüben, 
die für das feine Gemüſe und zu Einmachezwecken Ver⸗ 
wendung finden. Für beide iſt ein mürber altgedüngter, 
lehmig⸗humoſer, feuchter Boden am beiten. Sobald die⸗ 
ler froſtfrei iſt, wird er tief gegraben und ſofort einge 
ſät. Zur Ausſaat verwendet man abgeriebenen Samen. 
Die ergiebigſte ſeinſte Karotte iſt die Halblange von Nan⸗ 
tes. Yun Treiben im Miſtbeet und zum Ganzkochen 
und Einmachen verwendet man die kurzlaubige Pariſer 
Treibkarotte, die aber an Ert etwas geringer iſt. 

Dieſe beiden Sorten ſind zugleich mit den Erbſen reif, 
und das trifft da ſchön zuſammen, wo man gern beide 
Gemüſe zuſammen kocht. 

Die Möhren find größer und haltbarer. 

Man ſät entweder breitwürfig oder in Reihen; die 
Karotten, je nach Größe der Sorte, mit 12—18 Zenti⸗ 
meter, die Möhren mit 20—30 Zentimeter Reihenabſtand. 
Es muß dann ſpäter verzogen werden, Karotten auf 4—8, 
Möhren auf 8—15 Zentimeter Entfernung. 

Der Samen liegt beſonders bei trockenem Wetter ſehr 
lange, oft bis vier Wochen. Das begünſtigt natürlich 
das Verunkraulen. Jäten bei Breitſaat, Hacken bei Rei⸗ 

nſaat find dadurch erſchwert, daß die Pflänzchen und 
eihen noch fange nicht ſichtbar find, wenn das Unkraut 
beſeitigt werden muß. Bei Reihenſaat mengt man des 
bald wohl dem Karottenſamen etwas Salafſaatgut be:. 


Der Landwirt 3 


Dieſes keimt ſchon nach wenigen Tagen, und die Reihen 
werden ſo weit ſichtbar, daß die Reihenzwiſchenräume 
behackt werden können. 

Die Samen dürfen nur dünn mit Erde bedeckt werden 
und find recht feſt anzutreten oder anzuklopfen. 

Die Pflege beſteht in fleißigem Behacken und Be⸗ 
wäſſern. Die Karotten werden vom Beet weg verbraucht. 
Wer tegelmäßigen Bedarf hat, braucht nicht jo ſtark zu 
verdünnen, wie angegeben it, Er läßt die Pflanzer 
dichter ſtehen, beginnt aber ſchon bei halber Entwicklung 
mit der Ernte, indem er immer die ſtärkſten herauszieht. 
So bekommen die ſchwächeren Luft und ſind nach einigen 
Wochen auch erntereif, 

Es ſei ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, daß 
alle Möhrenarten, welche als lange Sorten benannt ſind, 
einen auf zwei Spatenſtiche bearbeiteten Boden verlangen. 

Die Möhren dienen hauptſächlich dem Winterver⸗ 
brauch. Man nimmt ſie Ende Oktober aus dem Boden 
heraus, putzt das Kraut bis auf die Herzen weg und be⸗ 
wahrt fie in Mieten auf oder ſchlägt fie im Keller ein, 
der aber unbedingt kalt ſein muß, weil die Möhren ſonſt 
treiben. 

Sehr beliebt iſt das Treiben der Karotten. Mau 
richtet hierzu von Ende Januar an einen Kaſten mit 50 
Zentimeter Miſtpackung her. Die Samen der vorhin ge⸗ 
nannten Sorte werden breitwürfig geſät, recht feucht ges 
halten, bis ſie aufgegangen ſind. Von da ab muß dann 
auch ſehr viel gelüftet werden, da Treibkarotten ſehr leicht 
verſpillern. 


Der Ziergarten im Februar. 


Bei offenem Wettet ſind nun alle Grabearbeiten und 
auch der Schnitt der Gehölzhecken, Bäume und Sträucher 
zu beenden. Die Raſenflächen können noch eine Düngung 
mit Kompoſterde erhalten. Eingedeckte Sträucher und 
Pflanzen find allmählich zu lüften, die Schutzdecke iſt aber 
nicht voreilig zu entfernen. Bei froſtfreiem Wetter laſſen 
ſich von den meiſten Zierſträuchern Stecklinge ſchneiden, 
die bis zum Stecken an geſchützter Stelle eingeſchlagen 
werden. Blumenbeete werden mit friſcher Erde aufge⸗ 
füllt; vom Froſt gehobene Pflanzen und Blumenzwiebel⸗ 
werden wieder angedrückt. Iſt das Wetter einigermaßen 
günſtig, jo können Ranunkeln und Anemonen gepflanzt 
werden. Im Spätherbſt vorbereitete Blumenbeete wers 
den mit Reſeda, Ritterſporn, Mohn, Ringelblumen, 
Kornblumen, Nigella und anderen Sommerblumen, die 
gleich an Ort und Stelle kommen können, beſät. Für die 
Ausſaat von Aſtern, Balſaminen, Lack, Levkojen, Skabio⸗ 
fen, Verbenen, Phlox u. a. werden halbwarme Miſtbeete 
angelegt. 

Man prüfe auch das Werkzeug, ob alles vorhanden 
und in Ordnung iſt. Im März bis April ſetzt dann die 
Hauptarbeit im Garten ein, und es iſt dann ärgerlich, 
52 i ein nötig gebrauchtes Gerät ſehlt oder unbrauch 

r iſt. 


Unjere Zimmerpflanzen im Februar. 


Einige freundliche Tage, die der Februar oftmals 
bringt, verleiten leicht dazu, die Zimmerpflanzen dem 
Einfluß der kalten Außenluft auszuſetzen. Starke Tem⸗ 
peraturſchwankungen führen zu „Erkältungen“ der Pflan- 
zen. Gewächſe, die abgeblüht haben, ſind allmählich we⸗ 
niger zu gießen. Auch mit Tulpen und anderen Zwiebel⸗ 
gewächſen verfährt man ſo, falls man ſie ſpäter in den 
Garten zu pflanzen beabſichtigt. Keinesfalls darf dann 
das Laub kurz abgeſchnitten werden, es ſoll vielmehr 
langſam vergilben. An allen Pflanzen ſind die Ende 
des Winters häufiger werdenden gelben und welken Blät⸗ 
ter zu entfernen, die Töpfe außen gut abzubürjten, damit 
die Luft wieder durch die Poren an die Wurzeln gelangen 
kann. Pflanzen, die ſtark treiben, können ſchon jetzt um⸗ 
gepflanzt werden. Den Azaleen gebe man keinen zu war⸗ 
men Stand; ſie lieben mäßige Kühle Gegen Austrock⸗ 
nen und unregelmäßige Waſſergaben find ſie empfindlich. 
Wo in rauher Lage die Hyazinthen durch Froſt gefährdet 
ſind, müſſen ſie, beſonders nachts, etwas vom Fenſter ab 
aufgeſtellt werder, doch dürfen ſie nicht einen Stand in 
der Ofennähe erhalten. 


Schutz gegen Ungezieferfraß an Zimmerjasten, 

Die meiſten der in Betracht kommenden Schädlinge, 
wie etwa Kelleraſſeln, Schnecken. Tauſendfüße find Nacht⸗ 
tiere und das erſchwert natürlich die Sache außerordent⸗ 
lich. Die einfachſte, bequemſte, überall leicht anwendbare 
Vorbeuge beſteht in der abgebildeten Vorrichtung. Die 
Saatſchale wird auf einen umgeſtülpten Blumentopf und 

r wiederum in ein größeres Gefüß geſtellt. Dieſes 
wird mit Waſſer ſoweft angefüllt, daß die Tiere nicht 


SCHUTZ gegen UNGE Z 


indurchkönnen. Durch Hinzufügen von etwas Frucht⸗ 
ft kann ſogar eine Falle daraus gemacht werden; denn 
das meiſte Derartige Ungeziefer it Liebhaber davon und 
ertrinkt dann, indem es in das Waſſer ſtürzi. Gegen 
Schnecken genügt auch das Einfüllen von etwas trockenem 
Sägemehl. Dleſes reizt die Schleimhäute der Tiere id 
ſehr, daß ſie das Meberihreiten der Sägemehlzone ängſt⸗ 
lich vermeiden. 


— — 


Kleintierzucht 


Arbeiten des Waſſergeflügelzüchters im Februar. 


Die meiſten Gänſe älterer Jahrgünge haben nun mit 


dem Legen begonnen, einige brüten wohl auch ſchon. Neu⸗ 
gierig, wie Gänſe nun einmal ſind, bevorzugen ſie ſolche 
Neſter, von denen aus ſie alles beobachten können, wäh⸗ 
rend ſie ſich in Sicherheit fühlen. Vorgeſetzte Strohbunde 
— mit Lücken dazwiſchen — kommen nach beiden Seiten 
hin dieſen Anſprüchen an ein zweckmäßiges Neſt nach. 
Die erſt von 1931 ſtammenden Gänſe nehmen das Lege⸗ 
geſchäft nur ſelten vor Anfang Abril auf, Den brilten⸗ 
den Gänſen it das Grünfutter zu entziehen, da ſie ſonſt 
leicht Durchfall bekommen. Ihnen ſind als Gemenge die⸗ 
jenigen Körner zur Hauptſache zu geben, die ſie gern 
freſſen. Hierin iſt nämlich der Geſchmack der Gänſe ver⸗ 
ſchieden. Wenn die Gänſe 8 bis 10 Tage gebrütet haben 
ſind die Eier zu ſchieren. Erweiſen einige ſich als hell 
und klar, ſo ſind ſie unbefruchtet und können noch in der 
Küche verwertet werden. Auch während der Brutzeit 
iſt den Gänſen, wenn fie es ſonſt gewöhnt ſind, der Gang 
zum Teiche. Graben oder Fluſſe bzw. Bache zu geſtatten. 
Sie kommen ſchon rechtzeitig wieder. — Im Gegenſatze zu 
den Gänſen hat der Beginn des Brutgeſchäftes bei den 
Enten noch eine Weile Zeit, da Entenküken ſich ſehr 
ſchnell entwickeln. Der Enkenbeſitzer hat Sorge zu tragen 
daß ſeine Tiere ſich recht viel draußen aufhalten, aſſo am 
und im Waſſer. Kälte ſchadet ihnen nie, wenn ſie nur 
für die Nacht ein trasenes Lager haben. Die zu Zucht⸗ 
zwecken beſtimmten weiblichen Enten können bis vier 
Jahre alt ſein; Enteriche aber haben mit zwei Jahren 
dusgedient. ö 


Arbeiten des Taubenzüchters im Februar. 

Od die Zuchttauben fetzt deichlicher als ji 
füttert werden oder ob noch weiterhin kappe Koſt ges 
boten ist. hängt ganz von der Witterung ab. 


bisher ge⸗ 
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Ur, 4 


fürchten, daß die Eier datt werden und vor allem die 
Jungen noch vertlammen — und wer will hier Merten 
prophet ſein? — jo iſt an dem eifrigen Fortpflanzungs⸗ 
triebe der Tauben wirklich nichts gelegen. In der Neget 
wachſen die Jungen um dieſe Zeit auch nur langſam blei⸗ 
ben kümmerliche Geſtalten, ſind alſo nicht für die Fort 
zucht geeignet ſondern gehören in die Küche. Wer da 
glaubt, durch den Verkauf derartiger Schlachttauben Geld 
verdienen zu können und infolgedeſſen darauf Hinarbeitet, 
daß er um dieſe Zeit recht viele junge Tauben hat, der 
irrt ſich. Dieſer Betrieb koſtet ihm entſchieden mehr Geld 
als er einbringt. In dieſer Beziehung iſt der Naſſetau⸗ 
benzüchter beſſer daran, wenn er vom nächſten Monate 
an einige Junge „gehen“ läßt. Haben ſie die nötigen 
Raſſekennzeichen, dann bringen gerade ſie ſpäterhin einten 
hübſchen Groſchen Geld. Für die Folge darf es nicht ver⸗ 
ſäumt werden, den jungen, zur Fortzucht beſtimmten Tau⸗ 
ben rechtzeitig Jahrsringe umzulegen. 

Regenwürmer werden von Hühnern und Enten gern 
gefreſſen und dürfen auch während des größten Teiles 
des Jahres ohne Gefahr verfüttert werden. Wie man 
aber beobachtet hat, werden die Würmer etwa von Mitte 
Mas ab bis Ende Juli nicht gefreſſen. Wiſſenſchaflliche 
Unterſuchungen haben nun ergeben, daß die Würmer in 
Dieſer Zeit, der Paarungsgeit, ein Gift abſondern, das filr 
das Geflügel. beſonders für Jungkiere ſchädliche Wirkun⸗ 
gen hat 


Bienenzucht 


Ordnung und Reinlichteit im Vienenſtande 
und um denſelben. 


Jeder Bienenſtand ſoll ſein — wie die Biene ſelbſt — 


ein Muſter der Ordnung. des Fleißes, der Reinlichkeit. 
Er zeigt immer, was der Imker für ſeine Bienen übrig 


hat. Alle Geräte werden ſorgfältig gereinigt, die metalle⸗ 
neu von Noſt befreit und eingefetket. Beſondere Sorgfalt 
iſt den teuren Wabenpreſſen, Schleuder⸗ und Honiglös⸗ 
maſchinen zu ſchenken. Kein Wachsbröcklein liegt mehr 
im Stande umher. Der Boden iſt ſauber gereinigt, der 
Holzboden geſegt. Die Reſervewaben hängen dort, wo 
kein Schrank vorhanden ift, in einem ſauberen Lattenge⸗ 
ſtell in Mannshöhe im Bienenhauſe. Das Füllmaterial, 
Holzwolle, Moos oder Papier iſt niemals im Bienenhauſe 
verſtreut. Viele Imker füllen dasſelbe in Säckchen und 
dienen jo der Reinlichkeit außerordentlich. Der Platz vor 
dem Bienenhauſe wird auf Jweimeterbreite von Unkraut 
gereinigt, umgegraben geebnet und mit feinem Sande be⸗ 
ſtreut. Das wird jo vielfach überſehen. Halbmeter hohes 
Unkraut ziert vielfach dieſen Platz und die armen Bienen 
finden an wendiſchen Tagen im ſchattigen Gras einen 
unrühmlichen Tod. Die Rinne am Bienenhauſe und das 
Dach desſelben find gründlich nachzuſehen. Nichts ſtört 
die Bienen ſo ſehr als monoton auf die Beulen fallende 
Tropfen ſchmelzenden Schnees. Tüten und Läden ſind zu 
ölen, daß fe Winters über nicht knarren. 


— * — a 
Hauswirtſchaft 
Vorax ein nützliches Haushaltmittel. 

Borer iſt ein außerordentlich nützliches Mittel, das 
in keinem Haushalt fehlen ſollte. Porzellan und Glas 
in einer abgekühlten Boraxlöſung gewaſchen, erhalten 
herrlichen Glanz, Schwämme und Bürſten reinigt man 
in Boraxlöſung. Boraxpulver vertilgt Schaben und fom⸗ 
ſtiges Ungeziefer indem man es in die Löcher ſtreut 


Butterntilchkartoffeln. 

3 Pfund Kartoffeln, Salzwaſſer zum Kochen, 80 
Gramm Speck, etwas Salz, Buktermilch nach Bedarf 

Die mit Salzwaſſer gekochten Kartoffeln werden fe 
gegoſſen und zerſtampft. Mittlerweiſe hat man den Speck 
ausgebraten und gibt ihn nebſt dem nötigen Salz zu den 
Kartoffeln; unter Hinzutun der erforderlichen Briten 
milch läßt man das Gericht aufkochen; man kann die Kar⸗ 
toffeln auch in der Schale kochen und fie, abgezogen und 
in Scheiben geschnitten, in einer mit Buttermilch aufge» 


Iſt u Der I fültteg Mehlſchwize anrichten. 
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m Der Prozeß 
Ja, ig. Prozeſſe müſſen fein! 5 
Öefett, fie wären nicht auf Erden. 
Wie könnt alsdann das Mein und Dein 
Beſtimmet und entſchieden werden? 
Das Streiten lehrt uns die Natur, 
Drum. Bruder, recht und ſtreite nur. 
Du ſiehſt, man will dich übertärben; 
Doch gib nicht nach, ſetz alles auf 
Und laß dem Handel 1 Lauf; 
Denn Recht muß doch Recht bleiben. 


* 


Was ſprecht ihr, Nachbar? Dieſer Nain.!) 

Der ſollte, meint ihr, euer ſein? 

Nein. er gehört zu meinen Hufen. 

Nicht doch, Gevatter, nicht, ihr irrt: 

Ich will euch zwanzig Zeugen rufen, 

Von denen jeder jagen wird. 

Daß lange vor der Schwedengeit — —“ 

„Gevatter, ihr ſeid nicht geſcheit! 

Verſteht ihr mich? Ich will euch's lehren, 

Daß Rain und Gras mir zugehören. 

Ich will nicht eher janfte ruhn; 

Das Recht, das ſoll den Ausspruch tun.“ 

Det Zorn bringt ihn zu ſchnellen Schritten, 

Er eilet zu der nahen Stadt. : 

Allein Herr Glimpf ſein Advokat, 

War kurz zuvor ins Aml geritien. 

Er läuft und holt Herr Glimpfen ein. 

Wie, ſprecht ihr, kann das möglich fen? 

Kunz war zu Fuß, und Glimpf zu Pferde. 

So glaubt ihr, daß ich lügen werde? 

Ich bitt euch, ſiellt das Reden ein, 

Sonſt werd ich, dieſen Schimpf zu rächen, 

Gleich ſelber mit Herr Glimpfen ſprechen. h } 
Ich ſag es noch einmal, Kunz holt Herr Glimpfen ein, 

Greift in den Zaun und grüßt Herr Glimpfen, 

„Herr!“ fängt er ganz erbittert an, 

„Mein Nachbar. der infame Mann. : 

Der Schelm, ich will ihn zwar nicht ſchimpfen — 

Der denkt nur, ſpricht, der ſchmale Kain, 

Der zwiſchen unſern Feldern lieget, 

Der, ſpricht der Narr, der wäre ſein. 

Allein. den will ich ſehn, der mich darum betrüget.“ 

Herr, fuhr er fort, Herr, meine beſte Kuh. 

Sechs Scheffel Haber noch dazu! 

(Hier wieherte das Pferd vor Freuden.) 5 

O, dient mir wider ihn und helft die Sach entſcheiden. 

„Kein Menſch,“ verſetzt Herr Glimpf. „dient freudiger als id. 

Der Nachbar hat nichts einzuwenden, 

Ihr habt das größte Net in Händen; 

Aus euren Reden zeigt es ſich. 


) Rein = Ackergrenze. 


Unſer Rinsen um der 
Vater Erbe 


Eine zeitgemäße RNichtigſtellung. 

Von Lehrer⸗Emerit Ferdinand Schramm. 

(3. Fortſetzung) 

Im „St. Petersburger Herold“ (Nr. 6—1911) finden 
wir einen Artikel mit folgender Ueberſchrift: 

Deutſche, wahret eure heiligſten Güter! 

Aus den evangeliſchen Gemeinden des Königsreichs Polen. 
(Streiflichter zu den Verteidigungsartikeln der Paſtoren 
über die Seminar⸗Frage. Neues über die Poloniſierungs⸗ 
arbeit. Paſtor Gundlach als Schulmann und Borfigender 

des Chriſtlichen Wohltätigkeitsvereins und anderes.) 

Der Aufſatz beginnt mit folgenden Worten: 

Der in der Beilage des „Herold“ Nr. 341 gebrachte 
Artikel „Zum Kampf um das deutſche Lehrerſeminar in 
Warſchau“ hat in der Lodzer deutſchen Tagespreſſe einen 
Widerhall gefunden. In Nr. 1 der „Lodzer Zeitung“ iſt 
ein non Herrn Paſtor G. verfaßtes und durch einen „evan⸗ 
geliſchen Deutſchen“ gezeichnetes „Eingeſandt“ abgedruckt. 
während Nr. 2 der „Neuen Lodzer Zeitung“ eine von 
Paſtor Hadrian ſelbſt unterſchriebene „Berichtigung“ 


bringt. 

Beide Artikel ſind aber. jo gehalten, daß auf fie das 
Wort Leſſings paßt: „Dieſe Herren beweiſen durch ihre 
Beweiſe nichis, als daß fie das Beweiſen hätten ſollen 


Sonntag, den 21. Februar 1932. rd 


Genug! N 
Ich will mich zwar wicht_jelder rühmen. 

Dies tut kein ehrlicher Juriſt; 

Doch dieſes könnt ihr leicet erfahren, 

Ob ein Piegeß ſeit zwanzig Jahren 

Lon mit verloren worden iſt! > 


erklagt den Unseitümen! 


Gli reitet fort: „Herr!“ ruft ihm Kunz noch nag 
Ich halte. was ich euch verſprach.“ 

Wie hitzic wird der Streit getrieben! 
Manch Ries Papier wird vollgeichtieben, 
Das halbe Dorf muß in das Amt: 

Man eilt, die Zeugen abzuhören, 
Und fünfundzwanzig müſſen ſchwören. 
Und dieſe ſchwören insgeſamt, 

Daß, wie die alte Nachricht lehrte, 
Der Rain ihm gar nicht zugehörte. 

Ei, Kunz, das Ding geht ziemlich ſchlecht! 
Ich weiß zwar wenig von dem Rechte: 

Doch im Vertraun geredt. ich dächte, 
Du hätteſt nicht das größte Recht. 

Mauch widrig Urteil kommi; de laßt es widrig klingen 
Elimpf muntert den Klienlen auf: 

„at dem Prozeße feinen Lauf, 
Ich ſchwör euch, endlich durchzudringen;: 
Doch — 

„Herr, ich hör es ſchon, ich will das Geld gleich bringen.“ 
Kunz borgt manch Kapital. Fünf Jahre währt der Streit. 
Allein watum ſo lange Zeit? 
Dies, Leſer, kann ich dir nicht ſagen. 

Du mußt die Rechtsgelehrten fragen, 

Ein letztes Urteil komml. O ſehſt doch. Kunz gewinnt! 

Er hat zwar viel dabei gelitten; 

Allein was tut's, daß Haus und Hof verſtritten 

Und Haus und Hof ſchon angeſchlagen ſind? 

Genug, daß er den Nain gewinnt. b - 
„O!“ ruft er. „lernt von mir den Streit aufs höchſte treiben, 
Ihr ſeht ja, Recht muß doch recht bleiben!“ 

Chr. F. Geller !.“) 


1 
2 


Wird einen neuen Leser für Dein 
Blatt! Du hüt dadurch unſer 
Volkstum bauen. 


bleiben laſſen“. Die Einſender umgehen den Haupt⸗ 
punkt wie die Katze den heißen Brei, und, indem ſie ſich 
in Nebenſächlichkeiten verlieren, ſuchen fie den Leſern 
Staub in die Augen zu ſtreuen. Der Kardinalpunkt in 
dem „Kampf“⸗Artilel des „Herold“ war doch das Lieb⸗ 
äugeln der Paſtoren mit den Polen, und daß das War⸗ 
chauer Lehrerſeminar, weil feine Zöglinge in echt deut 
chen und regierungstreuem Sinn erzogen werden, — den 
Poloniſierungsarbeiten der Renegaten⸗Kſiedzes ein gro⸗ 
ßes Hindernis entgegenſtellt. Daher wurde im erwähn⸗ 
ten Artikel des „Herold“ ganz entſchieden gegen eine Be 
vormundung des Seminars durch Mitglieder des Konſt⸗ 
ſtoriums Front gemacht. Warum widerlegen die dort 
genannten Mitglieder des Konſiſtoriums nicht die gegen 
ſie erhobenen ſchwere Anklage, und warum antwortet 
Herr Paſtor Gundlach nicht ſelbſt, ſondern ſchiebt einen 
„evangeliſchen Deutſchen“ vor? N 

Als der Herr Generalſuperintendent kurz vor Weiz 
nachten in dieſem Jahre in Lodz weilte, da erklärte er 


daß die Paſtoren an der F des Warſchauer 
Lehrerſeminars unſchuldig ſeien, daß das lediglich das 
„berpolte Kirchenkollegium“ bewirkt habe. Zu dieſem 


„verpolten“ Kirchenkollegium gehören aber auch Paſtoren, 

und dieſes „verpolte“ Kirchenkonegium veröffentlichte d. 

Nr. 45 des „Kurjer Warszawfki“ vom 14. Februar 1906 

(Siehe auch „Neue Lodzer Zeitung“ Nr. 77 vom 5. (18.) 
Februar 1909) folgendes Manifeſt: 

Das Rirhenfollegium. bekräftigt nochma“ in ſtär⸗ 

lerer und beſtimmterer Form feine Zugehörigkeit ie 


nolniſchen Geſellſchaft ſowie feine völlige So 
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Reminiseere 
Ach Herr, du Sohn Davids, erbarme dich meiner. 
N Matth. 15, 22. 

Eine wunderbare und zugleich ergreifende und durch⸗ 
aus lehrreiche Geſchichte wird uns hier in unſerem heu⸗ 
ligen Evangelium erzählt. Reminiscere heißt der heutige 
Sonntag, d. h. Gedenke! nach dem 25. Pſalm: „Gedenke 
Herr, an deine Barmherzigkeit, und an deine Güte, die 
von der Welt her geweſen iſt“, und im heutigen Evange⸗ 
lium finden wir die Erfüllung dieſes Gebets. Ein heid⸗ 
niſches Weib kommt in ihrer großen Not zu Jeſus, legt 
ihm ihren und ihrer kranken Tochter Kummer und Jam⸗ 
mer vor und fleht ihn um Hilfe an. Und weil ſie im 
feſten Glauben der Erhörung ihrer Bitte zu Jeſus kommt 
und ſich durch nichts von ihrem Vorhaben abbringen läßt. 
ſondern anhaltend bittet, erhört der Heiland endlich ihr 
Flehen und läßt ihr Barmherzigkeit widerfahren. Dieſe 
Barmherzigkeit hatte das Weib nicht verdient und daher 
tam ſie ihr auch nicht zu, was das Weib wohl wußte, aber 
fie wurde ihr doch zuteil und zwar einzig und allein 
darum, weil das heidniſche Weib einen ſo feſten Glauben 
an die Barmherzigkeit Gottes hakte. Dieſer ihr Glaube 
beſtand darin, daß ſie felſenfeſt an der Tatſache feſthielt: 
Jeſus iſt der Herr, der uns von Gott verheißene und ge⸗ 
ſandte Sohn Davids und Meſſias und Heiland der Welt. 
der mir helfen kann, wenn er nur will, ja, der mir helfen 
wird, weil er der barmherzige Gott iſt, der zu helfen ver⸗ 
heißen hat und auch nicht anders kann als helfen, wenn 
man ihn bittet. Ihr Glaube ließ ſich weder durch ihre 
eigene Ohnmacht, Herkunft und Unwürdigfeit, derer ſie ſich 
wohl bewußt war, noch durch die ſcheinbare Härte Des 
Heilandes von ihrem Vorhaben abhalten, ſondern er 
dringt und ringt ſich durch alle Hinderniſſe und ſcheinbatre 
Anmöglichkeiten hindurch bis zum herrlichen Sieg „Ach 
Herr, du Sohn Davids, erbarme dich meiner!“ fleht das 
Weib. In dieſem Gebet bringt ſie nicht nur ihre große 
Not, ſondern auch ihre Selbſterkenntnis und Gottes⸗ 
erkenntnis zum Ausdruck, und das iſt es, was auch unſerem 
Glauben vorangehen muß, wenn wir wollen, daß uns durch 
Ehriitus geholfen werde. 

Lieber Chriſt, wie ſteht es mit dir? Sag, brauchſt 
Du nicht auch Hilfe? Bit du nicht auch elend genug? 
Drückt dich nicht mancher Kummer, manche Sorge, Kranf⸗ 
heit und Not? Und gibt es nicht auch ſolche unter uns 
Die, wie die Tochter des heidniſchen Weibes vom Teufe! 

rung mit den moraliſchen und materiellen Angelegen⸗ 
heiten und Schickſalen dieſes Volkes. Das Kifcchenkolle⸗ 
gium konſtatirt nochmals. daß dieſer polniſch⸗bürger⸗ 
liche Geiſt ohne Ausnahme alle ſeine Mitglieder ſowohl 
die geiſtlichen wie die weltlichen beſeelt. 

Eingangs dieſer Kundgebung iſt noch ausdrücklich 
hervorgehoben, daß an der Sitzung, auf welcher bei. 
Bekenntnis einſtimmig abgelegt wurde, auch der Schul⸗ 
sormund Paſtor Loth teilnahm. Alſo, Herr Oberhirke, 
was ſagen Sie jetzt? Wollen Sie noch weiter Ihre Hände 
in Unſchuld waſchen und dem „verpolten“ Kirchenkolle⸗ 
gium allein den Sturz des Seminats in die Schuhe ſchie⸗ 
ben? Die geiſtlichen Mitglieder des Kirchenkollegiums 
find doch die Paſtoren, und wann dieſe geiſtlichen Mit⸗ 

lieder ſich mit Leib und Seele dem Polentum verſchrie⸗ 
Den, jo können ſie naturgemäß auch nicht proteſtieren, 
wenn das verpsite Kirchenkollegium in der Anklageſchrifi 
hervorhebt, daß es ein Lehrerſeminar mit 
evangeliſch⸗deutſchem CTharakler für über 
flüſſig halte! Es ſteht affo feſt. daß gewiſſe Paſto⸗ 
zen, wenn ſie nicht die Anſtifter der gegen das Seminar 
gerichtelen Aktion waren, doch beſtimmt als geiſtige Teil⸗ 
aber und als im Hintergrunde ſtehende Dirigenten zu 
trachten ſind. a 

Herr Paſtorx Hadrian ſagt in ſeinem Artikel, daß die 
Paſtoren nicht leicht dieſe Weihnachlsbeſcherung vergeſſen 
werden, die ihnen durch Abdruck des „Herold Arlifels 
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In det. „Lodzer Zta“ am Chriſtabend bereitet wurde und 
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an die Sünde mit tauſend Feſſeln gebunden ſind, an derer 
fe ſchon jahrelang rütteln und doch nicht frei werden? 
Jeder Menſch, der ein Knecht der Sünde und ſeiner Vor 
denſchaften iſt, ſei es, daß er im Hochmut, in der Selbſt⸗ 
gefälligkett und Selbſtgevechtigkeit oder in der Habſucht, 
im Geiz, in der Lüge, Unkeuſchheit, Sauf⸗ und Freßſucht 
und anderen Dingen dieſer Welt, einhergeht, iſt vom 
Teufel beſeſſen, der ihn plagt und ihm keine Ruhe läßt. 
Und obgleich der Menſch es weiß, daß die Sünde ſein Ver⸗ 
derben iſt, tut er ſie doch; er iſt ein Gebundener des Teu⸗ 
rels, dem er zu Willen ſein muß. Kein Menſch iſt imſtande, 
hier Wandel zu ſchaffen. Nur einer kann es: Jeſus, det 
dem Satan die Macht genommen und ihn auf Golgatha 
beſiegt hat. O, daß du könnteſt glauben! Freund, hin 
zu ihm im Gefühl deiner Hilfloſigkeit und Aunwürdigkeit 
und im Glauben an ſeine göttliche Barmherzigkeit! Klag 
ihm deine große Not und flehe anhaltend, alle Hinderniſſe 
überwindend: „Ach Herr, du Sohn Davids, erbarme dich 
meiner“, ſo wird er auch dir zurufen: „Dir geſchehe, wie 
du geglaubet haſt.“ 

„Hier iſt Kraft für alle Müden. Die ſo manches Elend beugt: 
Man findt Gnade, man hat Frieden. Welcher alles Überiteigt 
Mein Erbarmer, ſprich mir du Dies in allen Nöten zu* 

N 


Deutſches Paßviſum nur perſönlich 

Vom Deutſchen Konſulat in Lodz wird uns noi 
geteilt, daß bei Beantragung von Sichtvermerten allet 
Art die Paßinhaber perſönlich bei dem Konſulat erſthei⸗ 
nen müſſen. Anträge durch Vermittler werden unter 
keinen Umſtänden berückſichtigt. Im Landbegürk wohn⸗ 
hafte Antragſteller können die Päſſe durch die Poſt eun⸗ 
ſenden. 


Der neue Anſchlag gegen das 
Privatſchulweſen in Polen 

Wie wir bereits wiederholt berichtet Haben, wurde 
ſeitens des Unterrichtsminiſters ein Projekt über dis 
nichtſtaatlichen Schulen in den Seim eingebracht. Dies 
Projekt enthält einige Artikel, die in ihrer Auslegung 
eine Gefahr für das nichtpolniſche Privalſchulweſen bedeu⸗ 
ten und — falls fie angenommen werden ſollten — ere 
Verletzung der Verfaſſung und der Rechte für Minderhei⸗ 
tenſchutz darſtellen würden. 

Die einzelnen Artikel liefern den klaren Beweis daß 
auch auf dem Gebiet des Privatſchulweſens der unent⸗ 
wirrbare Begriff der Illohalität eine nicht geringe Rolle 


daß gerade am großen Friedens⸗ und Freudenfeſte der 
Chriſtenheit die Brandfackel des Unfriedens zwiſchen Ges 
meindeglieder und ihre Paſtoren geworfen wurde Ja, 
Herr Paſtor, Sie wollen nicht vergeſſen, aber die Meile 
ſchen Gemeinden ſollen die ihnen angetane Schmach ‚uno 
Beleidigung ihrer heiligſten Gefühle vergeſſen! Die 
deutſchgefſinnten Gemeindeglieder jollen es ruhig hinneh⸗ 
men, daß die Kirchenkanzel von den Paſtoren zur poli⸗ 
tiſchen Tribüne gemacht wird. Die Gemeinden ſollen fein 
ſtille ſein, wenn der Herr Generalſuperintendent es zu⸗ 
läßt, daß in ſeinem Kirchenblatt „Zwiaſtun“ Artikel poli⸗ 
tiſchen und aufwiegleriſchen Inhalts veröffentlicht werden. 
Die Deutſchen ſollen vergeſſen, daß an dem Tage, an dem 
der Oberhirte in der Johanniskirche zu Lodz eine ſchwung⸗ 
volle Predigt hielt über den Text Epheſ. 4. 3: „Seid einig, 
zu halten die Einigkeit im Geiſt durch das Band Des 
Friedens“, daß in dieſem Tage in Warihau das Abfall⸗ 
dokument der dortigen Paſtoren vom Deutſchtum prokla⸗ 
miert wurde. Die deutſchen Gemeindeglieder jollen nicht 
murcen, wenn ſie von der Mehrzahl der Paſtoren als 
Meuſchen „zweiter Klaſſe“ angeſehen werden, indem auf 
einer Paſtorenſunode erklärt wurde: „Die edleren (20) 
Elemente unter den Paſtoren und Gemeinden verſchmelzen 
ich immer mehr mit den Polen“? Das, Herr Paſtor 
Hadrian, ſind die Brandfackeln, die die Ihnen vorgeſetzlen 
Amtsbrüdet in die Gemeinde werfen — was nicht ſo belcht 
dergeſſen werden kan? . 


[Schluß folgt 
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Wielt. Bis jetzt hat man verſchiedene Gründe ausfindig 
zu machen gewußt, um das private Schulweſen der Minder⸗ 
heiten zu unterdrücken. Man hat verſucht, verſchiedene ſa⸗ 
mtüre Gründe zu finden, um eine Priwatſchule behördlich 
ſchließen zu können. Sehr oft verſuchte man die Unier- 
richtsligeng den einzelnen Lehrern nichtpolniſcher Natio⸗ 
nalität zu entziehen mit Berufung auf verſchiedene formale 
Gründe, wie z. B. die Notwendigkeit des joa. veniam do⸗ 
eendi ſeitens der polniſchen Unterrichtsbehörden. In dem 
neuen Geſetz geht man noch weiter, indem man das Recht, 
Unterricht in einer Schule zu erteilen, von der Beſtätigung 
bezüglich der ſtaatlichen Geſinnung des betreffenden An⸗ 
wärters ſeitens der Polizeibehörde abhängig macht. Mit 
andern Worten: das Beſtehen einer privaten Minderhe:⸗ 
tenſchule wird auf Grund des neuen Geſetzes von der gu⸗ 
ten Laune des betreffenden Staroſten abhängig ſein. 

Die bisherigen Debatten, die über dies Projekt in der 
Seimkommiſſion geführt wurden haben dieſe Befürchtun⸗ 
gen zum Ausdruck gebracht. Es wurde mit Recht hervor⸗ 
gehoben, daß dadurch die Freiheit der Minderheitenſchulen 
gänzlich zerſtört würde und daß man auch die kleinen Mög⸗ 
Uchkeiten, die jeder Nation in Polen gegeben waren, im 
nationalen Geiſt ihre Jugend zu erziehen, durch dieſes Ge⸗ 
bei; nernichte. 

Der Regierungsblock bemühte ſich das Projekt durch 
die Kommiſſion durchzupeitſchen, um es Hals über Kopf 
Geſetz werden zu laſſen. Es bedurfte der energiſchſten 
Vorſtellungen der oppoſitionellen Abgeordneten, ehe die⸗ 
ſen überhaupt die Möglichkeit gegeben wurde das ſo un⸗ 
endlich wichtige Geſetzesprojekt näher kennen zu lernen. 

Goethefeier der Lodzer Dentſchen 

Uns wird geſchrieben: 

Wir ſtehen im Zeichen des Goethejahres. Ueberall 
in der Welt, wo geiſtige Werte Geltung haben, werden 
Gedenkfeiern zu Ehren des univerſalſten deutſchen Dichters 
und Denkers vorbereitet. Es iſt für die geſamte Kultur⸗ 
welt eine ſelbſtverſtändliche Pflicht, das Andenken dieſes 
Deutſchen zu ehren und ſeiner menſchlichen und geiſtigen 
Größe zu huldigen. 

Auch das Lodzer Deutſchtum ſich vor die Aufgabe ge⸗ 
Kellt, ſeine Verbundenheit mit dem Erbe des Dichters durch 
geeignete Veranſtaltungen kundzutun und hierdurch gleich⸗ 
zeitig Zeugnis abzulegen von der Vitalität des eigenen 
kulturellen Lebens. 

Im Hinblick auf dieſes hehre Ziel hat ſich vor einiger 
Zeit in deutſchen Kreiſen ein Ausſchuß von zehn Perſonen 
gebildet, um die Vorbereitung der Goetheſeiern in die 
Hand zu nehmen. Er ſetzt ſich aus folgenden Perſonen zu⸗ 
ſammen: Alfons Adam (Schul⸗ u. Bildungsverein), Ernft 
Goinit (Schul. u. Bildungsverein), Adolf Kargel (Freie 
Preſſe), Hans Krieſe (Reue Lodzer Zeitung), G. E. Reſtel 
(Schul⸗ u. Bildungsverein und Theaterverein „Thalia“), 
Magdalene Schwarz (Ring Deutſcher Akademiker), Kurt 
Seidel (Ring Deutſcher Akademiker), Julian Will (Volks⸗ 
freund), Emil Zerbe (Lodzer Volkszeitung), Richard Zerbe 
(Fortſchritt). Die Wahl des Präſidiums ergab: Tori. G. E. 
Reſtel, ſtellv. Vorſ. Emil Zerbe, Schriftführer Kurt Seidel, 
Kaſſenwart Ernſt Golnik. Der Ausſchuß wandte ſich mehr⸗ 
ſach an die Vorſtände und Führer der verſchiedenen deut⸗ 
ſchen kulturellen Vereine und Organiſationen, gab die Ab⸗ 
ſicht bekannt. wies auf die Bedeutung der Aufgabe hin und 
erbat ſchließlich die Mitarbeit. Nicht zuletzt geſchah dieſe 
Fühlungnahme deshalb, um ſich der Zuſtimmung weiterer 
Kreiſe des Lodzer Deutſchtums zu verſichern. In einer 
größeren Sitzung, die am Mittwoch im Schul⸗ und Bil⸗ 
dungsverein ſtattfand und in der die mannigfachen Vor⸗ 
ſchlage und Anregungen entgegengenommen und geprüft 
wurden, iſt nunmehr das Programm für dieſe Veranſtal⸗ 
zungen endaültig feſtgelegt worden. 

Der Ausſchuß für die Goethejeiern 
der Deutſchen in Lodz 


Sonntag, den 21. Jebrugr 1932. 0 


rt Bucher Hodur ſteht 


Erangelifsh in Oberſchleſien 


Die polniſche Preſſe hört nicht auf mit den Anſchuldi⸗ 
gungen, daß die evangeliſche Kirche in Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien die Germaniſierung der polniſch ſprachigen Gemeinden 
betreibe. Wie wenig berechtigt dieſe Anſchuldigungen ſind, 
beweiſt zum Beiſpiel die Tatſache, daß die evangeliſche Kir⸗ 
che trotz ihrer angeblichen germaniſatorſſchen Tendenzen 
ſoeben ein neues evangeliſches Geſangbuch in polniſcher 
Sprache geſchaffen hat. Zu den Unkoſten dieſes Geſg g: 
buches hat auch der Zentralvorſtand der Guſt av Adol 
Stiftung beigetragen, der in Polen ebenfalls als Germa⸗ 
niſator verſchrien fit. 

Nachdem Pfarrer Häußler, der an der Schaffung des 
neuen Geſangbuches bervorragend beteiligt war und die 
gottesdienſtliche Verſorgung der polniſch ⸗ſprachigen Ges 
meinden übernommen hatte, Oberſchleſien verlaſſen hat, it 
an keine Stelle ſofort der aus Galizien ſtammende Pfar⸗ 
rer Dr. Oskar Wagner berufen worden. Die unierte evan⸗ 
geliſche Kirche legt großen Wert darauf, daß die Gemein 
den immer in ihrer Mutterſprache bedient werden. 
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Ein Schlag gegen das Lodzer 
Deutſche Gymnaſium 


Seit Jahren beſteht eine Verordnung, daß Kinder une 
dersvolklicher Abſtammung zum Beſuch des hieſigen Deut⸗ 
ſchen Gymnafiums einer beſonderen Erlaubnis der Schul⸗ 
behörden bedürfen. Bisher wurden ſolche Genehmigungen 
anſtandslos erteilt, man tat der erwühnten Verordnung 
durch eine reine Formalität Genüge. 

Am 8. II. wurde nun das Deutſche Eymnaſſum davon 
benachrichtigt, daß nicht nur Genehmigungen zum Beſuch 
der Anſtalt jeitens der Kinder nichtdeutſcher Eltern nicht 
erteilt werden würden, ſondern daß auch die Kinder ſolcher 
nicht deutſchſtämmigen Eltern die Anſtalt ſofort zu ver⸗ 
laſſen haben. Ausgenommen ſeien lediglich die die letzte 
Klaſſe beſuchenden Kinder. 

Dieſe unverſtändliche rigoroſe Anordnung der Schule 


behörden trifft in erſter Linie jüdiſche Schüler, Kinder 
franzöſiſcher Eltern uſw., im ganzen 15 Kinder. Bemer⸗ 
kenswert iſt, daß die Kinder von Angehörigen anderer 


Staaten (Vereinigte Staaten von N. U) in der 
Anſtalt belaſſen werden. 
Keine Behörde hat ein Recht, Eltern vorzuſchreiben, 
in weiche Schule ſie ihre Kinder zu ſchicken haben. 
Hoffentlich wird man auch, als „Gegenleiſtung“, den 
polniſchen Schulen die Aufnahme nichtpolniſcher Schüler 
verbieten. 


Dieſes Jahr keine Landarbeiter nach 
Deutſchland 
Infolge der großen Arbeitsloſigkeit in Deutſchland ift 
auf Anordnung des deutſchen Arbeitsminiſteriums die 
Anſtellung von ausländiſchen Landarbeitern in der Sai⸗ 
ſon 1932 verboten. 


Von der polnischen Ratoinalkirche 


Die polniſche Nationalkirche, die eine Reform Des 
katholiſchen Kirchenweſens in Polen erſtrebt, zählt nach 
authentiſchen Mitteilungen etwa 85 000 Mitglieder in 70 
Gemeinden und mindeſtens eben ſo viele Anhänger, die 
ſich noch nicht zur Mitgliedſchaft entſchloſſen haben. Seit 
10 Jahren erſtrebt die Bewegung die ihr in der Verfaſ⸗ 
ſung zugeſagte Legaliſierung, hat fie aber noch immer mid! 
erhalten können, ſondern wird im Gegenteil auch mit ge⸗ 
ſetzlichen Mitteln verfolgt. Wie manche junge Bewegung 
hat auch die polniſche Nationalkirche unter inneren Kriſen 
und Spaltungen zu leiden. Bekanntlich find die Beſtre⸗ 
bungen der Nationalfirde von Polen aus Anerika aus⸗ 
gegangen, wo die Kirche ſchon ſeit dem Ende des vorigen 
Jahrhunderts beſteht. Die Oberleitung über die Kirche 
in Polen haben amerikanſſche Stellen aun deren Spike 
weiterhin behalten, Der für Polen 
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ſtannictwo“ (die Sendung) heraus. 
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eingeſetzte Biſchof Faron hat ſich aber von der amerikani⸗ 
ſchen Leitung ſelbſtändig gemacht. um durch ein Bündnis 
mit der reformierten Kirche in Wilna ſchneller die ſtaat⸗ 
liche Anerkennung zu erlangen. Anſcheinend iſt aber nur 
ein kleiner Teil der Gemeinden mit Faron mitgegangen. 
während die meiſten Biſchof Hodur treu geblieben Jind. 
Biſchof Hodur hat nun vor einigen Wochen als ſeinen Be⸗ 
vollmächtigten Pfarrer Padewſki nach Polen entſandt, der 
ſich in Krakau niedergelaſſen hat und von dort aus die 
Neugeſtaltung des Kirchenweſens in die Hand nehmen will. 
Statt des bisherigen oftmals verbotenen und beſchlag⸗ 
nahmten Organs „Boljfa Odrodzona“ gibt Pfarrer Padew⸗ 
ſti ſeit dem 1. Ferbuar 1932 eine neue Zeitſchrift „Po⸗ 

Obwohl er amerika⸗ 
niſcher Staatsbürger iſt, hat auch er ſchon mancherlei Une 
annehmlichkeiten erfahren müſſen. So wurden in ſeiner 
Abweſenheit ſeine ſämtlichen Koffer durchſucht, angeblich 
nach liturgiſchen Gewändern der römiſch⸗katholiſchen Kir⸗ 

Das Tragen ſolcher Gewänder ſoll den Pfarrern der 
Nationalkirche verboten ſein. 

Die Bewegung, die von einer ſtarken ſozialen Strö⸗ 
mung beſtimmt it, breitet ſich zumeiſt auch in den unteren 
iozialen Schichten der polniſchen Bevölkerung aus. 

pz. 


UHuerbetene Hochzeitsgäſte 

Am 10. II. wurde bei dem Landwirt Przybysz in 
Liebenauf bei Wongrowitz Hochzeit gefeiert. Da P. zlem⸗ 
lich einſam auf dem Felde wohnt, ſchlichen ſich des abends 
Diebe heran, um etwas von dem fetten Schmaus zu be⸗ 
kommen. Als ſpäter die Köchin in den Keller ging, um 
die letzten Vorbereitungen für die große Mahlzeit zu tref⸗ 
fen, gewahrte ſie zu ihrem großen Schreck, daß Diebe wäh⸗ 
rend des Tanzes einen Einbruch in den Keller ausgeführt 
hatten. Ein ganzes Schwein, welches ſchon fix und fertig 
gebraten und verarbeitet auf den Bratenſchüſſeln lag, war 
geſtohlen. Außer dem Braten nahmen ſie noch Wurſt, 
Butter, einen ganzen Ofen voll friſchgebackenen Brotes 
ſowie zwei neue Pferdedecken mit. Gäſte und Hausbewoh⸗ 
ner bewaffneten ſich mit Knütteln und Laternen und ver⸗ 
folgten die flüchtenden Diebe. Deren Vorſprung war je⸗ 
doch ſo groß, daß ſie unerkannt entkommen konnten. 


Wie es jo manchmal in Dorfſchulen zugeht 


Der Krakauer „Il. Kurjer Codzienny“ erhielt vom 
Schulrat aus Kwaczaly, Kreis Chrzanuw, ein Schreiben 
folgenden Inhalts: „Der Schulrat in Kwaczaly wendet 
ſich an die verehrliche Redaktion mit der Bitte um Unter⸗ 
ſtützung in folgender Angelegenheit: „In unſerer Schule 
verjieht das Lehreramt R.. ein Sohn des hieſigen 
Schankwirtes. Am 29. Januar hat er einen Schüler der 
3. Klaſſe ſo mit einem Stock geſchlagen, daß der Knabe am 
Bein einen 12 Zentimeter langen und 4 Zentimeter brei⸗ 
ten blutunterlaufenen Fleck aufweiſt. Schon vor einigen 
Jahren wandten wir uns an den Schulinſpektor in 
Chrzanuw mit dem Erſuchen, den Lehrer zu verſetzen oder 
ihm das Prügeln der Kinder zu verbieten — aber alles 
blieb erfolglos. Wir beſchloſſen daher, uns an Sie in 
dieſer Angelegenheit mit der Bitte um gefällige Unter- 
ſtützung zu wenden.“ 

Dieſes Schreiben, das von dem Rat der Volksſchule 
abgefaßt und formell mit dem amtlichen Stempel und 
Unterſchriften verſehen ift, ſollte die zuſtändigen Schul⸗ 
behörden dazu bewegen, die Angelegenheit wenigſtens zu 
unterſuchen. 


Mehr und kleinere Gewinſte 
Aenderungen in der Lotterie. 

Die Direktion der ſtaatlichen Klaſſenlotterie will 

in nächſter Zeit eine Aenderung in der Aufſtellung der 

Geminntabelle vornehmen. Es ſoll nämlich eine weit 


— 


gehende ‚Serlegung der größeren Gewinſte in der 25. Lot⸗ 
ketie erfolgen. 


nſtells des Gewinſtes von 100 000 ZT. 


Ur. & 


in der eriten Klaſſe wird eine Prämie von 60 000 Zl. und 
40 Prämien zu 1000 ZI. eingeführt. Anſtelle der bisheri- 
gen fünf Prämien der 5. Klaſſe von 75 000 bis 175 000 
Zloty werden 50 Prämien zu 10 000 Zl. eingeführt. 


Erdbeben in Polen? 


Ein heftiges Erdbeben (2) wurde nachts in einem 
Lubliner Vorort verſpürt. In der Nähe der Bychaw⸗ 
ſka⸗Straße entſtand ein Erdriß von einer Breite von 40 
Zentimeter und einer Länge von fait 2 Kilometer. In 
einer Entfernung von etwa 100 Meter wurde eine ähn⸗ 
liche Erſchütterung, wodurch die Mauern mehrerer Häuſer 
ſprangen, wahrgenommen. Im Dorf Jadzkow, das von 
einem gleichen Beben heimgeſucht wurde, iſt ein Haus zer⸗ 
Hört, mehrere Häufer wurden beſchädigt. Auf der Chaufr 
ſee eniſtanden gleichfalls Erdriſſe. - 

Ein ähnliches Beben wurde bei Jendrzejuw in 
der Gegend von Kielce, ſowie in der Gemeinde Wojezekom, 
Kreis Lukon wahrgenommen. Auch hier wurden Erdriſſe 
ſeſtgeſtellt. 


Ein Gemeindevogt, ein Gemeindeſekretär 
und 11 Schulzen 1 
wegen Mißbräuche ihres Amtes enthoben 

Im Kreiſe Nadomysl bei Wielun wurden folgende 
Staatsbeamien wegen verübter Mißbräuche vorläufig 
ihres Amtes enthoben: Der Gemeindevogt von Kielczy⸗ 
guw, Mizera, der Sekretär der Gemeinde Kuznica⸗Gra⸗ 
owifa, Kafpnin, 3 Dorfſchulzen der Gemeinde Kuznica⸗ 
Grabowfka, 2 aus der Gemeinde Nadoszewice, 2 aus der 
Gemeinde Kielczyguw, 1 Schulze aus Skrzynki, 1 aus 
Czaſtary und 2 aus der Gemeinde Rudnifi. Auf Anord⸗ 
nung der Staroſtei wurde die Angelegenheit dem Staats⸗ 
anwalt übergeben. 


Jeder ſiebente Menſch vorbeſtraft 


Das Verbrecherunweſen in Polen hat einen faſt phan⸗ 
taſtiſchen Umfang angenommen. Es iſt zwar kein Land 
ohne Gefängniſſe, Gefangene und Wächter, bei uns jedoch 
iſt, — ſchreibt die Zeitſchrift „Swiat“ —, wenn den ſta⸗ 
tiſtiſchen Angaben Glauben geſchenkt werden darf, jeder 
ſiebenle Menſch vorbeſtraft. Wir haben 336 Gefängniſſe 
in Polen, darin befinden ſich Jahr für Jahr 34—40 000 
Menſchen. Warſchau hat 36 Fefängniſſe mit 9000 Plätzen. 
Der größte Prozentſatz der Verbrechen entfällt auf den 
Warſchauer und den Wilnaer Bezirk, 

„Dieſe peinliche Erſcheinung kann teilweiſe mit der 
Wiriſchaftskriſe erklärt werden. In anderen europäiſchen 
Staaten herrſcht aber auch die Kriſe und dennoch bleibt 
das Verbrechertum in der alten Norm. Es verlohnt“, meint 
die genannte Zeitſchrift, „auf dieſe intereſſante ſoziale Er⸗ 
ſcheinung aufmerkſam zu machen.“ 123 


ch. Alexandrow. R Amtsjubi⸗ 
läum des Ortspaſtors. Am Aſchermiktwoch waren 
es 25 Jahre, daß Herr Paſtor Julius Buſe vom Genetal⸗ 
ſuperintendenten J. Burſche in der Warſchauer Kirche zum 
Paſtor ordiniert und hierauf zum Vikar der Alexandro⸗ 
wer Gemeinde beſtimmt wurde. Seit dieſer Zeit war 
zur Buſe mit nur einigen Monaten Unterbrechung 
forger der Alexandrower Gemeinde. Nachdem Paſtot 
3 des Hauſes der Barmherzigkeit in Lodz ge⸗ 
worden war, wurde Paſtor Buſe im Mai 1909 zum Seele: 
ſorger gewählt. Nach ſeinem Wunſch ift das Jubliäum 
nicht öffentlich begangen worden. Zahlreiche Glüͤckwunſch⸗ 
telegramme der Amtsbrüder find eingelaufen, ferner eins 
vom Konſiſtorium. x 
Möge Gott der Herr dem Jubilar Kraft und Stärke 
ſchenken, noch viele Jahre im Weingarten Herrn zu 
arbeiten! j 3 2 
Krakau. Ungetreuer Kaſſierer. In der Kra⸗ 
kauer Straßen bahngeſellſchaft wurde eine Kontrolle der 
Kaſſenbücher durchgeführt, wobei es ſich herausſtellle, daß 
der Kaſſierer Staniſlaw Zachara 60 000 Zloty veruntreut 
hatte. Zachara wurde verhaftet. * e 
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Zwei Todesurteile vom Oberſten Gericht 
beſtäſigt 


bei Nowy Sacz ermordeten der 
Knecht Jan Gomulec, Broniſlaw und Stantilam Cho⸗ 
nowfki im September v. J. den Landwirt Kidon. Dieſer 
hatte den Gomulec entlaſſen, der ſich deshalb an ihm 
zächen wollte. Er dingte zu dieſem Zweck die erwähnten 
beiden Brüder und drang mit ihnen nachts in die Woh⸗ 
nung des Kidon. Trotz verzweifelter Gegenwhr erſchlu⸗ 
gen die Burſchen Kidon mit einer Hacke. Die Anna Ki⸗ 
don und eine Zofja Dudek wurden ſchwer verletzt. Nach⸗ 
dem die Mörder einige Brote und wertloſe Sachen an 
ſich genommen hatten, flüchteten fie. Als ſie ſchließlich 
werhaftet wurden, geſtanden ſie ihre Schuld ein. Das Ge⸗ 
n in Nowy Sarz verurteilte Gomulec und 

Chonowſti zum Tode. St. Chonowfki wurde zu 5 
Jahren Zuchthaus verurteilt. Das Oberſte Gericht, vor 
dem die Angelegenheit jetzt verhandelt wurde, beſtätigte 
das Uateil. 


Im Dorf Zioine 


Schüler rettet drei Kinder vor dem 
Ertrinkungstod 


Am vorigen Sonntag brach auf dem See Rozalja in 
ver Wojewodſchaft Wilna unter einigen Kindern die Eis⸗ 
Dede ein, wobei drei Knaben und zwei Mädchen ins 
Waſſer ſtürzten. Die ſofort eingeleitete Rettungsaktion. 
an der die Einwohner des nahen Dorfes teilnahmen, 
führte zur Rettung der Kinder. Die beiden Mädchen und 
ein Knabe wurden von dem 17jährigen Schüler Waclaw 
Gilewicz und die beiden anderen von den Dorfbewohnern 
aus dem Waſſer gezogen. Alle vier Kinder wurden im 
Krankenhaus untergebracht. 


NN 


Aus aller Welt 


DNN renne 


Ein polniſches Gymnaſium in Allenſtein 


Wie polniſche Blätter berichten, iſt in Thorn ein Ko⸗ 
mitee gegründet worden, das die Sammlung von Spen⸗ 
den für ein polniſches Gymnaſium in Allenſtein über: 
nehmen ſoll, mit deſſen Bau der polniſche Schulverein 
ſchon in nächſter Zeit beginnen will. Bekanntlich ſoll 
auch in Beuthen ein polniſches Privatgymnaſium errichtet 
werden, um den Angehörigen der polniſchen Minderheit 
in Deutſchoberſchleſien einen neuen kulturellen Stützpunkt 
au geben. 

Für uns Deutſche in Polen iſt es bei alledem von 
Bedeutung, daß die polnäſche Minderheit in Deutſchland 
ganz ofſen entſprechende Subventionen aus Polen fordert, 
mit der Begründung, daß es ihr nicht möglich iſt, aus 
eigenen Mitteln die notwendigen Schulein richtungen zu 
ſchaſſen und zu erhalten. Es erſcheint uns das durchaus 
begreiflich und wir verſtehen durchaus den Appell an die 
Volksgenoſſen in Polen. Aber es würde uns aufrichtig 
ſreuen, wenn man uns Deutſchen in Polen nicht immer 
fojort der Staatsfeindlichkeit bezichtigen wollte, ſobald ir⸗ 
gend ein verkommenes Subjekt uns fälſchlich denunziert, 
das zu tun, was man bei der polniſchen Minderheit als 
ſelbſtverſtändlich betrachtet. 
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Das Geſpenſt des Krebſes 


Das Internationale ſtatiſtiſche Zentralinſtitut ver⸗ 
Ifentlicht alljährlich die Daten über die Todesurſache aus 
Aller Welt, und zwar auf Grund der Meldungen der ges 
ndheitiſchen und ſozialen Fürſorgeinſtitutionen der ein⸗ 
gen Staaten. Vergleicht man die Daten für die 

desurſachen innerhalb der letzten Jahre, bemerkt man, 
Bo der Großteil der Menſchen am Krebs ſtirbt, daß der 
Arebs gls Todesuriache die Lungenleiden (FTußerkulaſe! 
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bereits weit übertroffen hat: Nicht weniger als rund 1 
Million Menſchen ſterben dieſer Statiſtik zufolge in der 
ganzen Welt pro Jahr. Und wenn man vergleichsweiſe 
die Zahlen der Vorkriegszeit heranzieht, erkennt man, in 
weſch erſchreckendem Maße die Krebskrankheit ſich vers 
mehrt hat. Während zum Beiſpiel im Jahre 1911 100 000 
Sterbefälle kaum 18 000 Krebs als Todesurſache auf⸗ 
weiſen, beträgt heute das Verhältnis bereits 40 000 


D⸗Zug ſollte in die Luft geſprengt 
werden 


Der D-Zug Ventimiglia— Paris iſt am 
abend unweit Marſeille entgleiſt. Nur einige 
ſind unerheblich verletzt worden. 

Die Entgleiſung des D⸗Zuges iſt auf ein Attentat zu⸗ 
rückzuführen. Die Unterſuchung hat ergeben, daß der 
Zug in die Luft geſprengt werden ſollte. Als der Zug 
die Unfallſtelle paſſierte, iſt ein Sprengſtoffkörper explo⸗ 
diert. Verſchiedene Augenzeugen wollen geſehen haben, 
daß vor dem Unfall zwei verdächtige Perſonen ſich au der 
Eiſenbahnſtrecke zu ſchaffen machten. 


Sonntag 
Reiſende 


1 Toter, 11 Verletzte bei einer Exploſion 

Im Nitiſch⸗Schacht der Gieſche⸗Grube ereignete ſich 
durch zu ſtarken Gasdruck eine Exploſion. Ein Arbeiter 
namens Paul Habryk wurde getötet. Sieben Bergleute 
wurden ſchwer und vier leicht verletzt. 


2 Bergleute gels 

In der Sofnica⸗Grube an der deutſch⸗polniſchen Gren⸗ 
ze ſtürztie aus unbekannten Gründen ein unterirdiſcher 
Gang ein. Unter den Trümmern fanden zwei Gruben⸗ 
arbeiter den Tod 

Der engliſche Geburtenjtreit. Die Geburtenziffer für 
1931 hat in England einen Rekordtiefſtand erreicht. Sie 
iſt auf 15,8 pro Mille der Bevölkerung gegenüber 16,3 in 
den beiden vorangegangenen Jahren zurückgegangen. Noch 
niedriger iſt die Ziffer für London, wo ſie nur 15 pro Mille 
gegen 15,8 im Jahre 1930 beträgt. In London ſind im 
vergangenen Jahre 3500 Babies weniger als im voran⸗ 
gegangenen Jahre geboten worden. Verglichen mit 1870 
iſt die Geburtenziffer um 50 Prozent geſunken. 

Unterirdiſches Großfeuer ſeit 30 Jahren. In dem 
Braunkohlenbergwerk der Ortſchaft Häring bei Kufſtein 
wütet ſeit mehr als 30 Jahren ein ſchwerer unterirdiſcher 
Brand. Das Rieſenfeuer tritt manchmal mehr, manchmal 
weniger in Erſcheinung. Bisher iM es trotz ſchärſſter Bes 
kämpfung noch nicht gelungen, den Brand zu löſchen. Vor 
Jahren erfolgte ein Ausbruch des Brandes von beſon⸗ 
derer Stärke. Seit Ende Dezember vergangenen Jahres 
beſteht nun neuerlich große Gefahr. Tag und Nacht jind 
die Bergarbeiter mit der Bekämpfung der heimtückiſchen 
Feuersbrunſt beſchäftigt. In dieſen Tagen ereignete ſich 
ein ſchwerer Einiturz, der ſich ſogar an der Erdoberfläche 
bemerkbar machte. Ein großes Stück Erdreich wurde ein⸗ 
geriſſen, und ein rauchender Krater öffnete ſich. 

Der letzte Zeuge des Dramas von Mayerling ges 
ſtorben. Der letzte Zeuge des Todesdramas des öſter⸗ 
reichiſchen Kronprinzen Rudolf, ſein Kammerdiener Hans 
Loſchek, iſt im 87. Lebensjahr auf ſeinem Gut Klein⸗Wol⸗ 
kersdorf bei Wien, das ihm der Kronprinz ſeinerzeit ge⸗ 
ſchenkt hat, geſtorben. 


Beim Dirigieren vom Tode ereilt. Der langjährige 
Dirigent Kammrath der Gartzſchen Liedertafel in Salz⸗ 
wedel brach bei der Probe des Liedes „Sei getreu bis in 
den Tod plötzlich tot zuſammen. Ein Herzſchlag hatte 
ſeinem Leben ein Ende bereitet. Kammrath war ſeit 1904 
Dirigent der Gartzſchen Liedertafel und leitete im Eſb⸗ 
Havel⸗Sängerbund den Gau Salzwede 


12 


Der Volksfreund. 
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Lodz, den 17. Februar 1932. 


Nartbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 


ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 4 Zl., Herzkäſe 
1 31, Quarkkäſe 80 Gr., ſüße Milch 25—30 Gr., Butter⸗ 
und ſaure Milch 15—20 Gr., Sahne 1,60 —1,70 Zl., eine 
Mandel Eier 1,70 Zl., ein kleiner Kopf Wirſingkohl 5—10 
Fr., Weiß⸗ und Rotkohl 20—25 Gr., Sauerkohl 30 Gr., 
Wruken, Sellerie und Porree 5—10 Gr., Mohr: und rote 
Rüben 10 Gr., Noſenkohl 80 Gr., Peterſilie 30—40 Gr., 
Zwiebein 30—40 Gr., Meerrettich 1,20—1,60 Zl., Kartof⸗ 
feln der Viertel Korzec 1,50 Zl., kl. Aepfel 40—60 Gr., 
große 80 Gr. bis 1,20 Zl., Zitronen 12—15 Gr. Geflü⸗ 


gel: eine Ente 3,50 4,50, ein Hahn 2,50 —4,00 ZL., ein 


Huhn 3—5 AL, eine Pute 8—10 Zl., ein Puter 10—12 Zl. 


Zoſener Viehmarkt 

Nolierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Schlachtho 
Poſen mit Handelsunkoſten. e 

Ninder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete nicht ange⸗ 

unt 60—66, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 34—58, 
ltere 40.—48, mäßig genährte 30—40. Bullen: vollfleiſchige, 
gusgemäſtete 56—62, Maſtbullen 48—54, gut genährte, ältere 
88—44, mäßig genährte 32—36. Kühe: vollfleiſchige ausge⸗ 
mäſtete 60—66, Maſtfühe 52—58, gut genährte 30— 38. mäßig 
genährte 24—28. Fürſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete 62 
66, Maſtfärſen 50— 58, gut genährte 40—44, mäßig genährte 
32—40. TJungvich: gut genährtes 32—40, mäßig genähr⸗ 
des 26—30. Kälber: beſte ausgemäſtete Kälber 74-80. 
Maſtkalber 68—72, gut genährte 6066, mäßig genährte 46 
2. Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
Hammel 54—56. gemäſtete ältere Hammel und Muttetſchafe 
46—52. Maſtſchweine: vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg Le 
bendgewicht 82—84, vollfleiſchige von 100 bis 120 Klg. Le⸗ 
bendgewicht 78—80. vollfleiſchige von 80 bis 100 Klg. Le⸗ 
bendgewicht 74—76, fleiſchige Schweine von mehr als 80 Klg. 

74, Sauen und ſpäte Kaſtrate 6874. 

Polener Setreidebörſe 
Amtliche Notierungen für 100 Kilo in Zloty frei Station 
en 


Roggen 22.75-23.25, Weizen 2424.50, Braugerſte 23 


24. Mahlgerſte 20— 21.75, Hafer 1950-20, Noggenmehl 
65proz. 35.25—36.25, Weizenmehl 36.50— 38.50. Roggenkleie 
14.50—15, Weizenkleie 14—15, Weizenſchale 15—16, Raps 


32—33, Sommerwicken 22— 24. Viktorigerbſen 23—27, Folger⸗ 
erbſen 30-32, Peluſchken 21—23, blaue Lupfnen 12—13, gelbe 
Lupinen 15.50— 16.50. 


Warſchauer Gelreidebörſe 


Für 100 Kilo in Zloty mit Zuſtellung zur Verladeſtation. 

Roggen 24.50 —25. Weizen 27— 27.50, Sammelweizen 26— 
26.50, Einheitshafer 24—25. Sammelhafer 21.50 — 22.50, Mahl⸗ 
gerſte 21.50—22. Braugerſte 23—24. Feldſpeiſeerbſen 2630, 
Viktoriaerbſen 30—34. Winterraps 34— 36, Rolklee 165190 
und 210— 240, Weißklee 250—350 und 350—450, Luxusweizen⸗ 
mehl 45—50, Weizenmehl 0000 40-45, gebeuteltes Roggen⸗ 
mehl 41—42. geſiebtes und Schrolmehl 31—32. Weizenſchale 
16,50 —17, Roggenkleie 14.50—15, Leinkuchen 23—24. Raps 
kuchen 18—19, Serradella 27 — 30, blaue Lupinen 14.50 —15.50, 
gelbe Lupinen 18—20, Peluſchlen 25— 27, Wicken 23—25. 


Warſkauer Röeſe 


16. Februar 1932. 


Amerikaniſcher Dollar 8.86¼ 
1 Pfund Sterling 30,80 
100 Schweizer Franken 174,16 
100 franzöſiſche Franken 35,16 
% deutſche Reichsmark 211.90 


Briefkaſten 
W. Sch.⸗Roſtoka. — Der „Himmelsbrief wird nicht erſchei⸗ 
wen. Das ift Aberglaube. Die beiden andern Sachen werden 
gelegentlich Verwendung Finden. 
K. K.⸗Wlad. — Die Dank wid, Ihnen nach dem Aufwer⸗ 
tungsgeſetz vom Jahre 1924 auszahlen. Eine andere recht⸗ 


liche Grundlage gibt es leider nicht. Kein Gericht wird 
Ihnen mehr zuſprechen. Das it wohl traurig für Sie, aber 
es läßt ſich da nichts machen. — 


Tisch mit Büchern 


Ein neues Werk eines Heimatdichters 

Friedrich Rech: ore Heidinger. Volksſtück in 5 Auf⸗ 
zügen Verlag von E Lincks⸗Cruſius, Kaiſerslautern. 

Der galiziſche Heimaldichter Friedrich Rech. dem unſere 
Brüder im Oſten Polens ſchon manches echte Heimatſtüc ver⸗ 
danken, hat ſoeben wieder eine Bühnendichtung veröffentlicht. 
Auch diesmal in der Pfälzer Mundart, die ſich bei einem Teil 
det Galiziendeutſchen bis auf den heutigen Tag erhalten hat. 
RNechs Volksſtücke werden von ſeinen Landsleuten aufge 
führt. Das iſt ein Beweis, daß ſeine Muſe volksnah iſt. 

Nur immer ſo fort! d. K 


Drud und Verlag: 


„Llbertas“, Verlagsgeſ. m. b. H., Lodz. Petrikauer 38 


Landwirte! 


Alte Arten von landwiriſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 

erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzenfrale d. Deutſchen Genoſſenſckaften 
Spöldz z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegramm Adreffe: „Centow Lödz“ 


Gutſchein 


Gültig für Freifag, den 29. Februar 
von 2—3 Uhr nachmittags 
zur Einholung einer Rechtsauskunft 


in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur 5 Schriftliche 
Auskünfte. die im Anterefle der Sache ausführlich gehal ⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 


